Zu der 


öffentlichen Prüfung 


der 


Schüler der städtischen Realschule, 
welche 
Sonnabend den 19. und Montag den 21. März 186 
Vormittags von 8 Uhr ab 
in dem Saale der Anſtalt 


gehalten werden wird, 


ladet 


die Beſchützer und Freunde des Schulweſens, 


ſowie die geehrten Eltern und Angehörigen der Schüler 


ehrerbietigſt und ergebenſt ein 
hal 


der 


Director Kreyßig. 


Inhalt: 


Schulnachrichten, vom Director Kreyßig. 
2) Abhandlung des Herrn Dr. M. Schultze. 


Elbing, 1864. 


Druck der Neumann-Hartmann'ſchen Buchdruckerei (George Felsuer). 


Nachrichten 


über 


die ſtädtiſche Realſchule 


von Oſtern 1863 bis Oſtern 1864. 


IJ. Unterricht. 


Zweite Elementarklaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Abs. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 26 Stunden. 


1. Religion. 2 Stunden wöchentlich. Ausgewählte Erzählungen der bibliſchen Geſchichte 
des A. T. nach Preuß. Einige dahin paſſende Sprüche und Liederverſe wurden durch Vor- und 
Nachſprechen auswendig gelernt. Bis Michaelis Bellgardt, ſeit Michaelis Döpner. 

2. Anſchauungs⸗, Denk und Sprechübungen. 6 St. w. Zuerſt allgemeine 
Uebungen nach den erſten Heften vom „Schulmeiſter des 19. Jahrhunderts“; dann beſondere zur 
Vorbereitung des Unterrichts in der Naturgeſchichte und Geographie nach Wrage. Abs. 

3. Schreiben. 

4. Leſen. 

Nach hinreichenden Lautirübungen im Kopfe lernten die Kinder die kleinen geſchriebenen 
lateiniſchen Lautzeichen kennen, ſtellten ſie zu Wörtern zuſammen, welche erſt lautirt, bald auch 
langſam geleſen wurden. Darauf folgte das Schreiben der Buchſtaben, jedoch mit Beibehaltung 
des Lautes. Zuerſt lernten ſie die kleinen Lautzeichen, dann die großen, wurden dann mit den 
kleinen gedruckten lateiniſchen Yautzeichen bekannt gemacht, und verbanden letztere, welche 
auf Brettchen geklebt ſind, gleichfalls zu Wörtern, lautirten ſie und ſchrieben ſie auf. Den latei⸗ 
niſchen Lautzeichen folgten die deutſchen; den kleinen die großen; die geſchriebenen den gedruckten. 
Leſen und Schreiben Heiner Sätze, welche ſylben⸗, wort- und ſatzweiſe geübt wurden. Lautiren 
und Leſen in der „Deutſchen Fibel“ von H. Abs. Abs. 

5. Rechnen. 6 St. w. Die Zahlgrößen von 1—50 allſeitig betrachtet und angewandt 
nach Scholz und Grube. Bis Michaelis Bellgardt, feit Michaelis Döpner. 

1 * 


10 St. w. 


4 


6. Singen. 2 St. w. Bor- und Nachſingen leichter Lieder, deren Text zugleich dem 
Gedächtniß eingeprägt wurde. Die diatoniſche Durtonleiter. Bezeichnung derſelben durch Ziffern. 
Stufenweiſe Treffübungen, zuerſt innerhalb einer Octave, dann über dieſelbe hinaus. Abs. 


Erſte Elementarklaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Fiſcher, ſeit Michaelis Lehrer Hermanowsky. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 26 Stunden. 

1. Religion. 2 St. w. Ausgewählte Erzählungen der bibliſchen Geſchichte des N. T. 
nach Woike. Dabei wurden paſſende Sprüche und Liederverſe, die 10 Gebote und das Vater 
Unſer nach kurzer Erklärung des Wortſinnes dem Gedächtniß eingeprägt. Bis Michaelis Fiſcher, 
ſeit Michaelis Hermanowsky. 

2. Anſchauungs-, Denk- und Sprechübungen. 6 St. w. Davon 2 St. Vor 
übungen für den Unterricht in der Naturgeſchichte und Geographie. 2 St. Sprechübungen als 
vorbereitender Unterricht in der deutſchen Sprache; Kenntniß der verſchiedenen Wortarten im All 
gemeinen; Declination des Subſtantivs und Adjectivs; Conjugation der Zeitwörter durch „Gegen 
wart“, „Vergangenheit“ und „Zukunft“. 2 St. zur Vorbereitung des Unterrichts in der Formen- 
lehre. Bis Michaelis Fiſcher, ſeit Michaelis Hermanowsky 3 St. (Deutſch) und Döpner 
3 St. (Naturgeſchichte und Formenlehre). 

3. Leſen. 6 St. w. Leſeſtücke aus Preuß zuerſt im Chor nach wechſelnden, vom Lehrer 
angegebenen Tönen eingeübt, dann vom Lehrer ſatzweiſe dem Sinne gemäß vorgeleſen und von 
den Schülern im Chor und einzeln wiederholt, öfters auch dem Inhalt nach beſprochen. Ange 
meſſene Stücke wurden wöchentlich auswendig gelernt, declamirt und zu Hauſe abgeſchrieben. Abs. 

4. Rechnen. 6 St. w. Fortſchreitende Uebung der 4 Species in unbenannten und be 
nannten Zahlen, im Kopfe und ſchriftlich nach Grube. Bis Michaelis Fiſcher, ſeit Michaelis 
Hermanowsky. 

5. Schreiben. 4 St. w. Davon 2 St. Schönſchreiben. Buchſtaben und Wörter 
in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach Vorſchriften an der Tafel und im Schönſchreibeheft. 
2 St. Dictando- und Abſchreibeübungen als vorbereitender Unterricht in der Orthographie. Bis 
Michaelis Bellgardt, feit Michaelis Döpner. 

6. Singen. 2 St. w. Einübung einſtimmiger Lieder durch Vor- und Nachſingen. 
Treffübungen nach Ziffern, zuerſt innerhalb einer Octave, dann über dieſelbe hinaus. Abs. 


Sechſte Klaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Kutſch. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden. 

1. Religion. 2 St. w. Bibliſche Geſchichte des A. T. bis zur Theilung des Reichs 
mit Berückſichtigung deſſen, was aus der Geographie zum Verſtändniß nöthig iſt. Die zehn Ge⸗ 
bote mit und die drei Artikel ohne Erklärung. Sprüche, Lieder und Gebete wurden auswendig 
gelernt. Bis Michaelis Fiſcher, feit Michaelis Hermanowsky. 
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2. Deutſch. 4 St. w. — Leſen 2 St. w. Leſen in Bach's Leſebuch, Th. 1, Abth. 1. 
Größtentheils wurden die Stücke vom Lehrer erft vorgeleſen, daun ſatzweiſe beſprochen und nach 
Angabe des richtigen Tons von den Schülern im Chor und einzeln wiederholt. Deklamation 
1 St. w. Durchgenommene poetiſche Muſterſtücke wurden auswendig gelernt, in der Schule 
chorweiſe und einzeln mit Beobachtung des Ausdrucks geſprochen und deklamirt. Orthographie 
1 St. w. Bis Michaelis Bellgardt, ſeit Michaelis Hermanowsky. 

3. Latein. 8 St. w. Der einfache Satz: das Subſtantiv als Subject und Prädicat, 
das prädicative Adjectiv, das Epitheton, die Appoſition, das Adverbium, der attributive Genitiv, 
die nähern und entferntern Objecte, das Hilfsverbum sum, die Perſonalpronomina. Die fünf 
Declinationen, der Indicativus Activi der 4 Conjugationen. Nach Dünnebier Elementarbuch der 
lateiniſchen Sprache, Th. 1, §. 1-125. Genrich. 

4. Geographie. 2 St. w. Zuſammenfaſſende Wiederholung der Elemente der Geo 
graphie. Umgegend Elbings. Die Provinz Preußen. Grundzüge der geſammten topiſchen Geo 
graphie, mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands. Bis Michaelis Bellgardt, ſeit Michae 
lis Kutſch. 

5. Geſchichte. 2 St. w. Griechiſche Sagengeſchichte. Bis Michaelis Bellgardt, 
ſeit Michaelis Kutſch. 

6. Rechnen. 6 St. w. Die 4 Species in größern unbenannten und benannten Zahlen. 
Anwendung auf Münze, Maaß, Gewicht. Bis Michaelis Genrich, feit Michaelis Kutſch. 

7. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer wurden Pflanzen beſchrieben in einer 
Reihenfolge, welche ihre Haupttheile nach und nach zur Anſchauung brachte; im Winter einheimi 
ſche Thiere. Beides möglichſt nach der Natur oder nach guten Abbildungen. Bis Michaelis 
Kutſch, ſeit Michaelis Döpner. 

8. Schönſchreiben. 2 St. w. Wiederholung und Weiterführung der ſtufenweiſe ge 
ordneten Uebungen im Schönſchreiben einzelner Buchſtaben, Sylben, Wörter, nach Vorſchriften 
an der Wandtafel. Bis Michaelis Fiſcher, ſeit Michaelis Hermanowsky. 

9. Zeichnen. 2 St. w. Zeichnen einzelner Linien, ſowie gefällige Zuſammenſtellung 
von Linien. Theils nach Vorzeichnungen an der Wandtafel, theils nach den Zeichenheften von 
C. Meyer und C. Kühn. Bis Michaelis Fiſcher, ſeit Michaelis Döpner. 

10. Singen. 2 St. w. Kenntniß der Noten. Tact- und Treffübungen nach Thomas 
ziPfcher Methode. Daneben Choralmelodieen, Volks und andere Lieder, ein- und zweiſtimmig 
zum Auswendigſingen eingeübt. Bis Michaelis Fiſcher, ſeit Michaelis Döpner. 


Fünfte Klaſſe. 
Ordinarius: Lehrer Genrich. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden. 
1. Religion. 2 St. w. Bibliſche Geſchichte des N. T. Die zehn Gebote und die 
drei Artikel mit Erklärung. Sprüche, Lieder und Gebete wurden auswendig gelernt. Bis Mi 
chaelis Fiſcher, feit Michaelis Hermanowsky. 
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2. Deutſch. 4 St. w. 2 St. Leſen aus Bach's Leſebuch, Th. 2. — 2 St. Ortho⸗ 
graphie und Declamiren. Bis Michaelis Kutſch, ſeit Michaelis Genrich. 

3. Latein. 6 St. w. Regelmäßige Flexionslehre und Lehre vom einfachen Satze und 
feinen Erweiterungen, entwickelt an den Beiſpielen aus Dünnebier Th. 1, §. 102—140. Seit 
Michaelis 2 St. w. Lectüre von Henneberger, lateiniſches Leſebuch. Wöchentliche Exercitien und 
Extemporalien. Genrich. 

4. Franzöſiſch. 5 St. w. Regelmäßige Flexionslehre, nach Plötz' Elementarbuch, Cur⸗ 
fus I, 8.140. Wöchentlich ein Extemporale und ein Exercitium. Bis Michaelis Bellgardt, 
ſeit Michaelis Kutſch. 

5. Geographie. 1 St. w. Die Beſchreibung der Meere und ihrer Theile und der 
Inſeln. Bis Michaelis Kutſch, ſeit Michaelis Genrich. 

6. Geſchichte. 2 St. w. Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Großen. 
Bis Michaelis Bellgardt, ſeit Michaelis Genrich. 

7. Rechnen. 5 St. w. Bruchrechnen. Die 4 Species in reinen und benannten Zahlen 
nach Grube und Stubba. Preisberechnungen. Bis Michaelis Kutſch, feit Michaelis Döpner. 

8. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Botanik: Terminologie und Organo- 
graphie, an den gewöhnlichen einheimiſchen Pflanzen erläutert. Im Winter Zoologie: An den 
Repräſentanten der Wirbelthiere aus der Sammlung wurde das Wichtigſte aus der Organogra- 
phie demonſtrirt. Dabei wurde beſonders die Auffaſſung der gleichartigen und der unterſcheiden⸗ 
den Merkmale erſtrebt, nach Schilling's Lehrbuch. Bis Michaelis Dr. Schultze L, feit Michae- 
lis Döpner. 

9. Schönſchreiben. 2 St. w. Wiederholung und Weiterführung der Uebungen im 
Schönſchreiben einzelner Buchſtaben, Sylben und Wörter, nach Vorſchriften an der Wandtafel. 
Bis Michaelis Kutſch, feit Michaelis Hermanowsky. 

10. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen. Bis Michaelis Fiſcher, 
feit Michaelis Hermanowsky. 

11. Singen. 2 St. w. Vollſtändiger Curſus der für den mehrſtimmigen Geſang noth⸗ 
wendigen Vorkenntniſſe. Bildung und Einübung der Kreuz- Tonarten. Einübung zweiſtimmiger 
Lieder und Choräle nach Noten. Bis Michaelis Fiſcher, ſeit Michaelis Hermanowsky. 


Vierte Klaſſe. 


Die Klaſſe iſt für den lateiniſchen, franzöſiſchen und geometriſchen Unterricht, ſowie für die 
Verwaltung der Ordinariats-Geſchäfte in zwei Parallel-Cötus getheilt. 
Ordinarius von IVa. Dr. Dorr. IVb. Dr. M. Schultze. 

Curſus einjährig. Wöchentlich 34 Stunden. 

1. Religion. 2 St. w. Erklärung der zehn Gebote. Der Katechismus vom zweiten 
bis zum fünften Hanptſtück, ſowie bezügliche Bibelſprüche, Liederverſe und einzelne Lieder aus 
dem evangeliſchen Kirchengeſangbuche wurden auswendig gelernt. Das Kirchenjahr. Die bibli⸗ 
ſchen Bücher. Uebung im Aufſchlagen von Stellen der heiligen Schrift. Prediger Wolsborn. 
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2. Deutſch. 3 St. w. Aufſätze: Reproduction von Erzählungen und Beſchreibungen. 
Leſen: Bach, Leſebuch, Th. 3. Deklamiren. Bis Michaelis Genrich; feit Michaelis Genrich 
2 St. Leſen und Orthographie, Kutſch 1 St. Aufſätze. 

3. Latein. 6 St. w. Davon 4 St. w. Vollendung der Formenlehre und der Lehre 
vom einfachen, erweiterten Satze, nach Dünnebier Th. 2. Wöchentliche Exereitien. In IVa. 
Dr. Dorr, in IVb. Dr. Schultze II. 2 St. w. beide Cötus Lectüre von Weller's lateiniſchem 
Leſebuche nach Herodot. Der Director. 

4. Franzöſiſch. 5 St. w. Regelmäßige Flexionslehre nach Plötz' Elementarbuch, Cur- 
ſus I, par. 41 bis zu Ende. Wöchentliche Exereitien. Extemporalien. Mündliche Uebungen. 
In IVa. Dr. Dorr, in IVb. Dr. Schultze II. 

5. Geographie. 2 St. w. Kurze Wiederholung des Penſums der vorigen Klaſſe. 
Die außereuropäiſchen Flüſſe und Gebirge. Beſchreibung der europäiſchen Küſten. Anleitung 
zum Kartenzeichnen. Bis Michaelis Dr. Friedländer, ſeit Michaelis Dr. Büttner. 

6. Geſchichte. 2 St. w. Römiſche Geſchichte bis zur Schlacht bei Actium. Dr. Dorr. 

7. Mathematik. 6 St. w. Davon 3 St. Rechnen. Feſtſtellung des Bruchrechnens. 
Einfache und zuſammengeſetzte Schlußrechnung (Löſung von Gleichungs- und Proportions-Aufgaben 
durch Schlüſſe). Kutſch. 3 St. Geometrie. Eigenſchaften der Linien, Winkel, Dreiecke 
und Vierecke, nach Ohlert, Lehrbuch der Planimetrie. Bis Michaelis in IVa. Dr. Ohlert, in 
IVb. Dr. M. Schultze; ſeit Michaelis in IVa. der Director, in IVb. Dr. M. Schultze. 

8. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Botanil; Beſchreibung einheimiſcher 
Pflanzen, wobei die wichtigſten und beſonders charakteriſtiſchen Pflanzenformen durch lebende 
Exemplare zur Kenntniß der Schüler gebracht wurden; das Linné'ſche Syſtem. Im Winter 
Claſſification und Beſchreibung der Wirbelthiere. Bis Michaelis Dr. Schultze J., feit Michae 
lis Dr. Schultze II. 

9. Schönſchreiben. 2 St. w. Wiederholung und Weiterführung der Uebungen im 
Schönſchreiben einzelner Buchſtaben, Sylben und Wörter, nach Vorſchriften an der Wandtafel. 
Bis Michaelis Schilling, feit Michaelis Hermanowsky. 

10. Singen. 2 St. w. Die nothwendigſten theoretiſchen Vorkenntniſſe nach G. Dö 
ring's Grundlehren des Muſikunterrichts. Treffübungen. Dreiſtimmige Lieder. Choräle. Bis 
Michaelis Fiſcher, ſeit Michaelis Kutſch. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen. Bis Michaelis Fiſcher, 
ſeit Michaelis Hermanowsky. 


Dritte Klaſſe. 
Die Klaſſe ift für den lateiniſchen, franzöſiſchen und engliſchen Unterricht, jowie für die Verwal 
tung der Ordinariats-Geſchäfte in zwei Parallel-Cötus getheilt. 
Ordinarius von IIIa. Oberlehrer Dr. Ohlert, von IIIb. Oberlehrer Schilling. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 34 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Erklärung des zweiten Hauptſtückes. Bezügliche Bibelſprüche 
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und Lieder erläutert und auswendig gelernt und die Apoſtelgeſchichte ganz geleſen. Bibelleſen 
mit Uebungen im Aufſchlagen verbunden. Prediger Wolsborn. 

2. Deutſch. 2 St. w. Wiederholung der Lehre vom einfachen und zuſammengeſetzten 
Satze mit beſonderer Berückſichtigung der Interpunction. Aufſätze (Erzählungen, Beſchreibungen 
leichter Abhandlungen). Declamationsübungen. Bis Michaelis Dr. Büttner, feit Michaelis 
Kutſch. 

3. Latein. 6 St. w. Davon 4 St. Repetition der unregelmäßigen Verba; die ſyntak— 
tiſchen Verhältniſſe des Nomens nach dem dritten Curſus des Elementarbuchs von Dünnebier 
und die dazu gehörenden Uebungsſtücke. Extemporalien. — 2 St. Lectüre in Weller's lateini⸗ 
fhem Leſebuche aus Livius. In IIIa. Dr. Dorr 4 St., Schilling 2 St.; in IIIb. Dr. 
Dorr 3 St., Dr. Schultze II. 3 St. (Bis Michaelis in Ma. Dr. Dorr 6 St., in IIIb. 
Dr. Schultze II. 6 St.) 

4. Franzöſiſch. 4 St. w. Repetition der Formenlehre und Abſchluß derſelben. Durch: 
arbeitung von Plötz' Schulgrammatik Curſus II. Lection 1—36. Mündliche Uebungen, Exerci— 
tien, Extemporalien. — Lectüre von Fénélon: Les aventures de Télémaque. Bis Michaelis 
in IIIa. Schilling, in IIIb. Dr. Schultze II.; feit Michaelis in IIIa. Dr. Friedländer, 
in IIIb. Schilling. 

5. Engliſch. 4 St. w. Schifflin I. Curſus. Uebungsſtücke engliſch-deutſch und deutſch— 
engliſch, 1—60. Orthoepie und Etymologie. Vicar of Wakefield, Chapt. 1—4. In IIIa. 
und in III b. Oberlehrer Schilling. 

6. Geographie. 2 St. w. Politiſche Geographie von Europa, angeknüpft an die 
orographiſchen und hydrographiſchen Verhältniſſe des Welttheils. Dr. Büttner. 

7. Geſchichte. 3 St. w. Repetition der alten Geſchichte. Deutſche Geſchichte mit 
Hinblick auf die übrigen Völker Europas und mit beſonderer Berückſichtigung Preußens. Dr. 
Büttner. 

8. Mathematik. 5 St. w. Davon 2 St. Rechnen. Decimalbrüche. Kettenregel. 
Bürgerliche und kaufmänniſche Zinsrechnungen. isconto- und Rabattrechnungen. Wechſelrech— 
nung. Terminreductionen. Repartitionsrechnung. Kutſch. — 3 St. w. Geometrie. Eigen 
ſchaften des Vierecks. Gleichheit der Parallelogramme und Dreiecke. Der Pythagoräiſche Lehr— 
ſatz und die von ihm abhängigen Sätze. Verwandlung und Theilung der Figuren. Der Kreis. 
(Ohlert's Lehrbuch der Planimetrie Abſchn. 4. 5. 6. 7.) Dr. Ohlert. 

9. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer: Pflanzenfamilien des natürlichen 
Syſtems, Beſchreibung der techniſch wichtigſten exotiſchen Gewächſe und der einheimiſchen 
Culturpflanzen. Im Winter: Claſſification und Beſchreibung der Gliederthiere und Schleim— 
thiere. Repetition der Wirbelthiere. Bis Michaelis Dr. Schultze L, feit Michaelis Dr. 
Schultze II. 

10. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen. Dann Naturzeichnen nach 
aufgeſtellten Körpern. Müller. 

11. Singen. 2 St. w. Vierſtimmige Lieder und Choräle, combinirt mit I, IIa. und 
IIb. Bis Michaelis Schilling, ſeit Michaelis Kutſch. 
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Zweite Klaſſe. 
Zweite Abtheilung. 
Ordinarius: Dr. Büttner. 


Curſus einjährig. Wöchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Einleitung in die Urkunden der göttlichen Offenbarung in der 
heiligen Schrift, verbunden mit theilweiſer Leſung derſelben und mit Memoriren wichtigerer Stellen. 
Monatlich ein Lied gelernt. Ausarbeitung gehörter Predigten. Prediger Wolsborn. 

2. Deutſch. 2 St. w. Uebungen im Disponiren. Aufſätze. Lectüre. Deklamation 
und Uebungen im freien Vortrag. Dr. Friedländer. 

3. Latein. 6 St. w. Lectüre in Ellendt's Materialien p. 63 
Putſche. Exercitien und Extemporalien. Dr. Dorr. 

4. Franzöſiſch. 4 St. w. Davon 2 St. Plötz, Curſus II. 2 St. Lectüre aus Her⸗ 
rig & Burguy: la France littéraire. Dr. Friedländer. 

5. Engliſch. 3 St. w. Schifflin II. Curſ. Uebungsſtücke, engliſch-deutſch und deutſch⸗ 
engliſch. Vicar of Wakefield Chapt. 5—9. Erereitien, Extemporalien. Memoriren von Ge- 
dichten. Wiederholung der Etymologie und der Hauptregeln der Syntax nach Schilling's Leit⸗ 
faden. Schilling. 

6. Geographie. 2 St. w. Politiſche Geographie von Europa, insbeſondere Deutſch⸗ 
lands, in genauerer Darſtellung. Dr. Büttner. 

7. Geſchichte. 3 St. w. Alte Geſchichte. Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 5 St. w. Geometrie 2 St. w. Wiederholung und Erweiterung 
der Lehre vom Kreiſe. Die Aehnlichkeit der Figuren. (Ohlert's Lehrbuch Abſchn. 7. 8.) — 
Arithmetik 2 St. w. Buchſtabenrechnung. Potenzen, poſitive und negative. Proportionen. 
Gleichungen des erſten und zweiten Grades. (Richter's Lehrbuch der Arithmetik für die mittleren 
Klaſſen höherer Lehranſtalten.) — 1 St. w. Praktiſches Rechnen. Deeimalbrüche. Theil⸗ 
barkeit der Zahlen. Rechnungen des gemeinen Lebeus in ihrer Begründung durch die Propor⸗ 
tionslehre. Ausziehung der Quadratwurzel. Dr. Ohlert. 

9. Phyſit. 2 St. w. Allgemeine Eigenſchaften der Körper. Statik der feſten und 
flüſſigen Körper. Bis Michaelis Dr. Schultze I, jeit Michaelis Dr. Ohlert. 

10. Naturgeſchichte. 2 St. w. Im Sommer Anatomie, Phyſiologie und Geographie 
der Pflanzen, verbunden mit mikroskopiſchen Demonſtrationen. Im Winter das Wichtigſte aus 
der Anatomie und Phyſiologie der Thiere, mit beſonderer Berückſichtigung des Menſchen. Ein⸗ 
theilung des Thierreichs. Bis Michaelis Dr. Schultze I., ſeit Michaelis Dr. Ohlert. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen mit Schatten. Naturzeichnen 
nach aufgeſtellten unregelmäßigen Körpern und verſchiedenen Geräthſchaften mit Schattirung. 
Uebungen nach Vorzeichnungen von Arabesken und Landſchaften. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. Combinirt III, IIa. und I. Bis Michaelis Schilling, ſeit 
Michaelis Kutſch. 


114. Caſuslehre nach 
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Zweite Klaſſe. 
Erſte Abtheilung. 


Ordinarius: Dr. Friedländer. 
Curſus einjährig. Wöchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Die Gleichniſſe Chriſti. Der Römerbrief geleſen und erklärt. 
Vierteljährlich wurde eine gehörte Predigt eingereicht und monatlich ein Lied gelernt. Prediger 
Wolsborn. 

2. Deutſch. 2 St. w. Aufſätze, Disponirübungen, Lectüre Schillerſcher und Goetheſcher 
Dramen und Gedichte. Uebungen im Deklamiren und im freien Vortrage. Dr. Friedländer. 

3. Latein. 6 St. w. 3 St. Grammatik, Syntax des Adjectivs, Pronoms und Ver 
bums nach Putſche und Moisziszig. Exercitien und Extemporalien. 2 St. Sallust. 1 St. Ovid. 
Dr. Friedländer. 

4. Franzöſiſch. 4 St. w. Davon 2 St. Syntax des Artikels, des Nomens, Adjectivs 
und Pronomens nach Borel, Grammaire française. Exercitien. Extemporalien. — 2 St. Lectüre: 
Stücke aus Herrig & Burguy: la France littéraire. I'Avare p. Molière. Le Verre d'eau p. 
Scribe. Dr. Friedländer. 

5. Engliſch. 3 St. w. Sketch-Book of Washington Irving. Wiederholung der Syntax, 
Exercitien, Extemporalien, Memoriren von Gedichten. Vorübungen zu freien Arbeiten. Schilling. 

6. Geographie. Bis Michaelis 1 S. w. Mathematiſche Geographie: Geſtalt und 
Größe der Erde, Berechnung der geographiſchen Länge und Breite. Auffindung des Meridians. 
Axendrehung der Erde. Dr. Schultze L Seit Michaelis 2 St. w. Phyſiſche Geographie. 
Repetitionen. Dr. Büttner. 

7. Geſchichte. 3 St. w. Geſchichte des Mittelalters. Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 5 St. w. Davon Geometrie 3 St. w. Schwierigere planime 
triſche Aufgaben. Rechnende Geometrie. Trigonometrie. — Arithmetik 2 St. w. Quadra 
tiſche Gleichungen mit mehrern unbekannten Größen. Die Lehre von den Wurzeln und Bruch 
potenzen. Ausziehung der Kubikwurzel. Die Logarithmen und logarithmiſche Gleichungen. Die 
geometriſche Reihe und ihre Anwendung auf die Zinſeszinsrechnung. Die einfachen und höhern 
arithmetiſchen Reihen. Dr. Ohlert. 

9. Phyſik. 2 St. w. Bis Michaelis: Wärmelehre. Dr. Schultze L Seit Michaelis: 
Electrieität. Akuſtik. Dr. Ohlert. 

10. Chemie. 1 St. w. Anfangsgründe; Stöchiometrie. Vom Sauerſtoff und Waſſerſtoff. 
Experimente erläutern den Vortrag. Uebung in ſtöchiometriſchen Berechnungen. Dr. Schultze !. 
Seit Michaelis: Das Wichtigſte aus den andern Abſchnitten der Chemie. Dr. Schultze II. 

11. Naturgeſchichte. Bis Michaelis 2 St. w. Oryktognoſie und Geognoſie. Dr. 
Schultze I. Seit Michaelis 1 St. w. Repetitionen. Dr. Schultze II. 

12. Zeichnen. 2 St. w. Fortſetzung der Uebungen in IIb. Müller. 

13. Singen. 2 St. w. Siehe III. 
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Erſte Klaſſe. 
Ordinarius: Director Kreyßig. 
Curſus zweijährig. Wöchentlich 35 Stunden. 


1. Religion. 2 St. w. Die Geſchichte der chriſtlichen Kirche von der älteſten bis auf 
die neueſte Zeit. Wiederholung der Glaubens- und Sittenlehre und der gelernten Lieder. Pre⸗ 
diger Wolsborn. 

2. Deutſch. 4 St. w. Literaturgeſchichte von Anfang s. 18 bis Anfang s. 19. Cha⸗ 
rakteriſtiſche Proben aus den Hauptwerken wurden geleſen, erklärt und zum Theil auswendig gelernt. 
Zugleich wurden an dieſen Beiſpielen die Unterſchiede und Eigenthümlichkeiten der Dichtungs⸗ und 
Versarten anſchaulich gemacht. Freie Vorträge, Disponirübungen, Aufſätze. Behandelte Themen: 
1. Qui studet optatam cursu contingere metam multa tulit fecitque puer, sudavit et alsit. 
2. Krieg und Frieden. 3. Die Theilung der Arbeit. 4. Segen und Gefahren der Bildung. 
5. Ueber Auswanderung. 6. Ueber die Freude an der ſchönen Natur. 7. Vor welchen Abwegen 
haben wir uns bei der Theilnahme am öffentlichen Leben zu hüten? 8. Verflucht, wer mit dem 
Teufel ſpielt! 9. Segen und Gefahren des Reichthums. 10. Tell und Werner Stauffacher 
(vergleichende Charakteriftit). 11. Laßt uns die alten engen Ordnungen gering nicht achten! 
Köſtlich unſchätzbare Gemüthe ſind's, die der bedrängte Menſch an ſeiner Dränger raſchen Willen 
band; denn immer war die Willkür fürchterlich. — Der Director. 

3. Latein. 3 St. w. Virgil. Aen. lib. I. Proſodie. Metrik. Der Director. 

4. Franzöſiſch. 4 St. w. Vollendung der Literaturgeſchichte des 19. Jahrhunderts 
und Literaturgeſchichte des 17. Jahrhunderts. Lectüre von Muſterſtücken aus Herrig: la France 
littéraire. Die literarhiſtoriſchen Erörterungen knüpfen ſich an Retroverſionen aus Kreyßig's 
franzöſiſcher Literaturgeſchichte. Syntax des Verbe nach Borel. Exercitien. Extemporalien, 
welche nach deutſchem Dictat ſofort franzöſiſch niedergeſchrieben wurden. Freie, durchweg an die 
Privatlectüre ſich anſchließende Aufſätze. Es wurden Arbeiten über die nachfolgenden Themen 
eingereicht: César et Pompée (d'après Cantu). La religion d'état des Romains (d’apres 
le même). B£lisaire (d’apres Marmontel). Henry 4. L'établissement des Normands en 
France. Invasion de la Gaule par les Germains (d’apres Michelet). Les 4 fils de Chlotar. 
Thomas Becket (d’aprös Thierry). La géologie de l'Angleterre (d’apres Esquiros). 
Avant, Pendant et Apres. Une chaine (d'après Scribe). Des preuves que la nature four- 
nit de l'existence de Dieu u. a. 

5. Engliſch. 3 St. w. Lectüre: Herrig's Anthologie, Shakeſpeare's Julius Caesar, 
Richard II. Sprechübungen. Umriß der Literaturgeſchichte. Extemporalien und freie Aufſätze. 
Behandelte Themen: Cato of Utica's life and end. Demosthenes. Insurrection of the ana- 
baptists in Munster. Conspiracy of Fiesco. Discontent of the Netherlands in the middle 
of the sixteenth century. Pericles and his time. Richard lionheart. Victory and death 
of Nelson. Der Unterricht wurde in engliſcher Sprache ertheilt. Oberlehrer Schilling. 

6. Geſchichte. 3 St. w. Allgemeine europäiſche Geſchichte ſeit der Mitte des 17. 
Jahrhunderts. Dr. Büttner. 
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7. Geographie. 2 St. w. Die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe Rußlands und Frankreichs, 
verglichen mit denen der bedeutendern Länder Europas, beſonders Preußens. Klimatologie. 
Dr. Büttner. 

8. Mathematik. 5 St. w. Ebene und ſphäriſche Trigonometrie. Stereometrie. 
Wiederholung der geometriſchen und arithmetiſchen Reihen. Höhere Gleichungen. Kettenbrüche. 
Dr. Ohlert. 

9. Phyſik. 3 St. w. Wärme. Electricität. Statik der feſten Körper. Bis Michae 
lis Dr. Schultze L, feit Michaelis Dr. Ohlert. 

10. Chemie. 2 St. w. Repetition der Stöchiometrie. Unorganiſche Chemie. Bis 
Michaelis Dr. Schultze L, feit Michaelis Dr. Schultze II. 

11. Zeichnen. 2 St. w. Uebungen nach Vorzeichnungen. Müller. 

12. Singen. 2 St. w. Siehe III. 

Der Religionsunterricht der katholiſchen Schüler wurde durch den Kaplan Herrn Breyer 
geleitet und zwar umfaßte das Penſum: 

a. der untern Abtheilung: Bibl. Geſchichte des A. T. bis zu den Richtern, 
17 H des N. T. bis zur Geſchichte der Apoſtel, 
in der Glaubenslehre: die Lehre von den h. Saframenten; 
b. der obern Abtheilung: Kirchengeſchichte nach Siemers bis zu Carl d. Großen. 
Die Glaubenslehre wiederholt; und Sittenlehre nach Eichhorn. 


II. Wichtigere Verfügungen und Mittheilungen der Behörden. 


1. Vom 21. März 1863. Das Königl. Provinzial-Schulcollegium empfiehlt die von Dr. 
Engel herausgegebene „Zeitſchrift des Königl. ſtatiſtiſchen Bureaus“. 

2. Vom 22. März. Das Königl. Provinzial⸗Schulcollegium verfügt, daß künftighin aus 
den Realſchulen ebenſo wie aus den Gymnaſien ſolche Schüler der vier untern Klaſſen, welche 
nach zweimaliger Abſolvirung des Klaſſencurſus in Folge ihrer Talentloſigkeit oder ihres Unfleißes 
zur Verſetzung in die nächſt höhere Klaſſe nicht reif ſind, entfernt werden ſollen. 

3. Vom 27. März. Das Königl. Provinzial-Schulcollegium überſendet einen Abdruck 
der Urkunde über die Errichtung des Denkmals Sr. Maj. des Königs Friedrich Wilhelm III. 

4. Vom 31. März. Das Königl. Provinzial-Schulcollegium empfiehlt das von der Ver 
lagshandlung im Preiſe herabgeſetzte Werk: Geſchichte des deutſchen Volkes in Bildern, mit Text 
von Dr. R. Foß. Gotha, Juſtus Perthes. 

5. Vom 31. März. Das Königl. Provinzial⸗Schulcollegium genehmigt, daß der bisherige 
Lectionsplan noch bis Michaelis in Kraft bleibe. 

6. Vom 10. April. Der Magiſtrat notificirt die Beſtätigung des an der Realſchule bis 
her angeſtellten Elementarlehrers Fiſcher als zweiten Lehrers an der ſechsklaſſigen Knaben 
Mittelſchule hieſelbſt. 

7. Vom 15. April. Das K. Provinzial⸗Schulcollegium verfügt die Aufnahme der Lehrpenſa 
auch des katholiſchen Religionsunterrichtes (nach zwei Abtheilungen gegliedert) in das Programm. 


8. Vom 25. April. Der Magiſtrat zeigt an, daß 

1. Lehrer Genrich zum 5. ordentlichen Lehrer an Stelle des verſtorbenen Lehrers Neumann, 
mit 450 Thlr. Gehalt, incl. 50 Thlr. perſönlicher Zulage; 

2. Organiſt Kutſch zu Marienau zum 6. ordentlichen Lehrer mit 400 Thlr. Gehalt; 

3. Lehrer Bellgardt zum 2. Elementarlehrer mit 260 Thlr. Gehalt, inel. 10 Thlr. perſön 
licher Zulage; 

4. Lehrer Hermanowsky von der St. Annenſchule zum 3. Elementarlehrer mit 250 Thlr. Gehalt 

erwählt worden iſt. 

9. Vom 28. April. Der Magiſtrat überſendet Abſchrift des Etats der ſtädtiſchen Turn- 
kaſſe pro 1863. 

10. Vom G. Mai. Das Königl. Provinzial Schulcollegium überſendet als Geſchenk des 
Königl. Unterrichts Minifterii das Werk von Rudolph Köpke: „Die Stiftung der Friedrich 
Wilhelms ⸗Univerſität zu Berlin“. 

11. Vom 29. Mai. Das Königl. Provinzial Schulcollegium empfiehlt das von J. G. 
Heinrich in Sorau herausgegebene Choralbuch. 

12. Vom 2. Juni. Der Magiſtrat meldet die Beſtätigung der Lehrer Genrich, Kutſch, 
Bellgardt, Hermanowsky für ihre reſp. neuen Stellen (ef. oben). 

13. Vom 13. Juni. Das Königl. Provinzial-Schulcollegium verfügt, daß Schüler, 
welche, ohne Entſchuldigung durch ein ärztliches Atteſt, von ihren Eltern nicht 
zur Turnſtunde geſchickt werden, aus der Schule entfernt werden ſollen. 

14. Vom 18. Juni. Der Magiſtrat überſendet die Vocation des Dr. Dorr, mit dem 
Auftrage, denſelben zu vereidigen. 

15. Vom 1. Juli. Das Königl. Provinzial Schulcollegium genehmigt auf den Antrag 
des Directors die Einführung des „Lehrbuchs der Planimetrie von Dr. Ohlert“. 

16. Vom 21. Auguſt. Das Königl. Provinzial-Schulcollegium macht Mittheilung über 
eine detaillirte, die Einſendung der Programme betreffende Verfügung des Königl. Unterrichts Miniſterii. 

17. Vom 27. Auguſt. Das Königl. Provinzial Schulcollegium notificirt eine Verfügung 
des Königl. Handels-Miniſterii über die Zulaſſung von Civilanwärtern im Poſtdienſt. Nach der 
ſelben werden künftig 

1. Poſt⸗Eleven nur auf Grund eines Maturitäts-Zeugniſſes von einem Gymnaſium oder einer 
Realſchule erſter Ordnung, 
2. Poſt⸗Expedienten- Anwärter nur nach mindeſtens einjährigem Beſuche der Secunda eines 
Gymnaſiums oder einer Realſchule erſter Ordnung, 
3. Poſt⸗Expeditions Gehülfen nur bei nachgewieſener Reife für Secunda eines Gymnaſiums 
oder einer Realſchule erſter Ordnung 
angenommen werden. 

18. Vom 8. September. Der Magiſtrat zeigt an, daß der 3. Elementarlehrer Herma 
nowsky ſtatt des zu Michaelis ausſcheidenden Lehrers Bellgardt zum 2. Elementarlehrer mit 
260 Thlr. Gehalt und der Lehrer Döpner von der neuſtädtiſchen Cantorſchule zum 3. Elemen 
tarlehrer mit 250 Thlr. Gehalt gewählt worden iſt. 
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19. Vom 18. September. Das Königl. Provinzial- Schulcolfegium empfiehlt die vom 
Oberlehrer H. Schütz in Minden herausgegebenen Werke: „Charalterbilder aus der englifchen 
Geſchichte“, „Charakterbilder aus der neuern Geſchichte“ und „Charalterbilder aus der franzöſi⸗ 
ſchen Geſchichte“. 

20. Vom 19. September. Der Magiſtrat notificirt die Beſtätigung des Dr. M. Schultze 
als dritten ordentlichen Lehrers der Realſchule. 

21. Vom 5. October. Der Magiſtrat notificirt die Beſtätigung des Lehrers Herma— 
nowsky als 2. Elementarlehrers und überſendet die Vocation für den 3. Elementarlehrer 
Döpner. 

22. Vom 20. October. Das Königl. Provinzial-Schulcollegium überſendet ein Exemplar 
des neuen Reglements für den Unterricht im Zeichnen. 

23. Vom 22. October. Das Königl. Provinzial- Schulcollegium genehmigt die vom Di- 
rector eingereichte Lectionstabelle nebſt den Vorſchlägen zur Vertretung der erledigten 2. ordent⸗ 
lichen Lehrerſtelle. 

24. Vom 3. November. Der Magiſtrat bewilligt auf den Antrag des Directors den Leh⸗ 
rern Kutſch und Hermanowsky den weiteren Bezug des ihren Vorgängern für 4 wöchentliche 
Sing: reſp. Religionsſtunden gezahlten Extra-Honorars von 100 reſp. 50 Thlrn. jährlich. 

25. Vom 31. December. Das Königl. Provinzial⸗Schulcollegium verfügt, daß die Mb- 
gangszeugniſſe der Secundaner durch Conferenzbeſchluß feſtzuſtellen find. Erforderlichen Falles 
bleibt es dem Lehrercollegium überlaſſen, durch eine beſondere Prüfung zu ermitteln, ob die Ab⸗ 
gehenden ſich das Penſum der Klaſſe gut angeeignet haben, und nur für den Fall, daß 
dies wirklich bezeugt werden kann, follen die Abgangszeugniſſe aus Secunda 
künftig die Berechtigung zum einjährigen Freiwilligen-Dienſte gewähren. 

26. Vom 4. Januar 1864. Das Königl. Provinzial⸗Schulcollegium verfügt die Erhöhung 
der Zahl der einzuſendenden Programme auf 219. 

27. Vom 2. Februar. Der Magiſtrat notificirt die Beſtätigung der nachfolgenden Wahlen: 

1. des bisherigen 1. ordentlichen Lehrers Dr. Friedländer zum 3. Oberlehrer mit einem 
jährlichen Gehalt von 700 Thlrn., incl. 100 Thlr. perſönlicher Zulage; 

2. des Dr. Weiß vom Gymnaſium in Prenzlau zum 1. ordentlichen Lehrer mit einem jährlichen 
Gehalte von 600 Thlrn., incl. 50 Thlr. perſönlicher Zulage (die perſönliche Zulage wurde 
ſpäter durch Stadtverordneten-Beſchluß auf 100 Thlr. erhöht); 

3. des Gymnaſiallehrers Dr. Butz in Thorn zum 2. ordentlichen Lehrer mit 600 Thlr. Ge⸗ 
halt, inel. 100 Thlr. perſönlicher Zulage. 

28. Vom 19. Februar. Der Magiſtrat zeigt an, daß der Elementarlehrer Abs auf ſein 
Anſuchen zum 1. April ſeines Amtes entbunden iſt. 

29. Vom 25. Februar. Das Königl. Provinzial-Schulcollegium macht die Mittheilung, 
daß der Herr Miniſter des Unterrichts den dreijährlichen Zuſammentritt einer Conferenz ſämmt⸗ 
licher Gymnaſial- und Realſchul⸗Directoren der Provinz zu Königsberg, unter dem Vorſitze der 
Königl. Departements Räthe genehmigt hat und verfügt das Nöthige über die Mitwirkung der 
reſp. Directoren bei den entſprechenden Vorbereitungen. 
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III. Schulchronik. 


Das ablaufende Schuljahr begann mit dem 2. April 1863 und wird nach der öffentlichen 
Prüfung am 22. März 1864 mit der Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs ſchließen. 
Der Rückblick auf daſſelbe giebt uns feine Veranlaſſung, zu einer endlichen Beſeitigung der im 
vorigen Jahresberichte beklagten Störungen und Erſchwerungen unſerer Berufsthätigkeit, uns 
Glück zu wünſchen. Auch in dieſem Jahre wurde der regelmäßige Fortgang des Unterrichtes, 
theils durch Erkrankungen im Lehrercollegium, theils durch andere Zwiſchenfälle, merklich erſchwert. 
Gleich im Frühlinge (vom 10. Mai bis zu den Sommerferien) ſah der Unterzeichnete ſich zur 
Einholung eines Urlaubs genöthigt, um unter milderem Himmel Heilung von einem durch das 
hieſige Sumpf- und Küſtenklima erzeugten nervös rheumatiſchen Uebel zu fuchen. Längere Er⸗ 
krankungen trafen außerdem Herrn Prediger Wolsborn und Herrn Elementarlehrer Abs, häu⸗ 
ſigere Herrn Dr. Büttner. Herr Abs, ſchon lange mit einer ſehr geſchwächten Geſundheit 
lämpfend und feit Januar 1864 ganz an Ausübung feiner Functionen verhindert, iſt denn auch, 
nachdem er ſeit 23 Jahren unſerer Schule angehört, um ſeinen Abſchied eingekommen, der ihm 
vom Magiſtrate zum 1. April ertheilt worden iſt. Die Anſtalt beſaß an ihm zur Zeit ſeiner 
Kraft und Geſundheit einen für den erſten Elementarunterricht in der Vorbereitungsſchule ganz 
vorzüglich befähigten und auf dieſem Gebiete Ausgezeichnetes leiſtenden Mitarbeiter. Möge ein 
freundliches Schickſal in dem weniger anſtrengenden Berufe, mit welchem er die für ihn aufrei⸗ 
bende Lehrthätigkeit jetzt vertauſcht hat, ihn wieder zu derjenigen Friſche und Geſundheit gelangen 
laſſen, welche ſeinen noch gar nicht vorgerückten Jahren entſprechen. 

Abgeſehen von dieſen ernſteſten Störungen traten häufig Behinderungsfälle verſchiedener 
Art (Reifen ꝛc.) für einzelne Lehrer ein, jo daß die Bereitwilligkeit der jedesmal arbeitsfähigen 
Collegen und die Fürſorge des Directors in ſehr ſtarkem Maaße in Anſpruch genommen wurde, 
um die Schüler das ihnen vorgeſteckte Ziel dennoch erreichen zu laſſen, zumal ein Uebelſtand, 
mit welchem wir ſeit Jahren kämpfen, uns in dieſem Jahre ſchwerer als je getroffen hat. 

Ich meine damit den hänfigen Wechſel der Lehrer, namentlich in den unteren Stellen. 
Die Realſchule hatte vom Amtsantritte des Unterzeichneten bis zum Beginne des ablaufenden 
Schuljahres (alfo in 4 Jahren) bereits ſechs Lehrer verloren; feit Dftern 1863 aber find zu 
der Zahl dieſer Verluſte noch 5, ſchreibe fünf, theils ſchon eingetretene, theils unmittelbar be⸗ 
vorſtehende Vacanzen hinzu gekommen. Es verließ uns zu Michaelis: 

Dr. C. Schultze L Erſt feit Oſtern 1861 in unſerer Mitte, hatte er ſich durch ſeinen 
rühmlichen, von glänzenden Kenntniſſen und großem Lehrgeſchicke unterſtützten Eifer bereits die 
augenfälligſten Verdienſte um die Hebung der ihm anvertrauten Lehrgegenſtände (die verſchiedenen 
Zweige der Naturwiſſenſchaften) erworben, als die hoffentlich ungegründete Beſorgniß, daß die 
von ihm im December 1862 überſtandene Bruſtentzündung ſeine Geſundheit dauernd geſchwächt 
haben könnte, ihn veranlaßte, in ſeine ſächſiſche Heimath zurückzukehren. Wir haben ihn ſehr 
ungern und mit aufrichtigſtem Bedauern ſcheiden ſehen und werden ihm ein achtungsvolles und 
freundſchaftliches Andenten bewahren. 

Zur ſelben Zeit vertauſchte Herr Fiſcher, unſer 2. Elementarlehrer, ſeine bisherige Stel— 
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lung mit der an der hieſigen altſtädtiſchen Knabenſchule ihm übertragenen zweiten Lehrerſtelle 
und der dritte Elementarlehrer, Herr Th. Bellgardt, kehrte in ſeine Vaterſtadt Danzig zurück. 
Auch dieſe ausſcheidenden Collegen nahmen in ihre neuen Wirkungskreiſe unſere volle Anerkennung 
und unſere beſten Wünſche mit hinüber. Herr Fiſcher namentlich, ſeit Oſtern 1850 an der 
Realſchule thätig, hat in dieſer langen Zeit durch ſeinen ächten, unverdroſſenen Amtseifer, ſein 
Lehrgeſchick und ſeinen biederen Charakter, fih dauernde Anſprüche auf unſere Achtung und Freund⸗ 
ſchaft erworben. Möge er auch in ſeiner neuen Stellung im Geiſt mit uns vereinigt bleiben, 
wie wir nicht aufhören werden, ſeiner in Liebe zu gedenken. 

Und als wäre es noch nicht genug an dieſen Eingriffen der Verhältniſſe in den gleichmäßigen 
Fortgang unſerer Arbeit, ſo brachte uns das Ende des Schuljahres noch den allerherbſten Verluſt. 

Herr Oberlehrer Dr. Ohlert, ſeit Michaelis 1848 unſer liebe College, in Leid und Freude 
mit uns und dem Leben der Anſtalt verwachſen, wird uns zu Oſtern verlaſſen, um die Leitung 
der ſtädtiſchen Bürgerſchule in Gumbinnen zu übernehmen. Die ſeltene Klarheit und Eleganz, 
mit welcher er ſeine Wiſſenſchaft (die Mathematik) beherrſcht, fein treffliches literariſches und (bei 
einem Mathematiker ſelten genug) ſein poetiſches Talent, die Bereitwilligkeit und Unermüdlichkeit, 
mit welcher er ſeine Kraft jedem gemeinnützigen Unternehmen zur Verfügung ſtellte und die Lies 
benswürdigkeit ſeines Charakters, ſichern ihm bei uns, weit über die Kreiſe der Schule und der 
Collegen hinaus, die dauerndſte Theilnahme und Hochachtung. Möge der ehrenvolle aber ſchwere 
Beruf, mit welchem er ſeine hieſige Stellung vertauſcht, ſeinen Hoffnungen und Erwartungen 
gerecht werden! 

Durch die Fürſorge der ſtädtiſchen und königlichen Behörden find dieſe in den Reihen des 
Lehrercollegiums entſtandenen Lücken ſchon vor Ablauf des Schuljahres wenigſtens theilweiſe ge— 
füllt worden. Nachdem die durch den Tod des Lehrers Herrn Neumann (ek. das vorjährige 
Programm) erledigte 5. ordentliche Lehrerſtelle an Herrn Genrich übertragen war, trat in des 
Letztern Stelle der Lehrer 

Herr Adolph Kutſch, bisher Lehrer in Marienau bei Tiegenhof. Derſelbe iſt am 1. Juni 
1830 in Königsberg geboren, empfing ſeine Ausbildung auf der Johannisſchule in Danzig und 
im Seminar zu Marienburg, bekleidete Lehrerſtellen an der neuſtädtiſchen Cantorſchule in Elbing 
und in Marienau bei Tiegenhof und trat am 1. Juni 1863 ſein jetziges Amt an. (Bis dahin 
[vom Februar ab] war die Stelle des Herrn Neumann durch Vertretung auszufüllen.) 

In die Stelle des zweiten Elementarleyrers Herrn Fiſcher trat zu Michaelis der Lehrer 

Herr Wilhelm Hermanowsky. Er iſt am 16. Januar 1825 zu Pr. Mark bei Elbing 
geboren, empfing feine Ausbildung im Seminar zu Pr. Eylau und bekleidete nach einander Lehrer: 
ſtellen in Alt⸗Chriſtburg, an der Stadtſchule in Saalfeld und an der St. Annenſchule in Elbing. 
Die Stelle des dritten Elementarlehrers Herrn Bellgardt wurde zu Michaelis durch den Lehrer 
Herrn Döpner beſetzt. 

Herr Heinrich Döpner, geboren in Grunau bei Heiligenbeil am 22. Juni 1835, empfing 
ſeine Ausbildung im Seminar zu Marienburg und bekleidete nach einander Lehrerſtellen in Tie⸗ 
genhof, an der Stadtſchule in Saalfeld und an der neuſtädtiſchen Cantorſchule in Elbing. 

Die fo wichtige Stelle des Lehrers der Naturwiſſenſchaften, Herrn Dr. C. Schultze, 
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mußte leider ein volles Semeſter hindurch, fo gut es eben anging, vertreten werden, weil auf 
das anfangs für dieſelbe ausgeworfene Gehalt von 500 Thlrn. jährlich keine Meldungen eingingen. 
Nachdem Herr Dr. Friedländer, bisher erſter ordentlicher Lehrer, in die dritte Oberlehrerſtelle 
für Herrn Dr. Ohlert eingerückt, die erſte ordentliche Lehrerſtelle von 600 auf 650 Thlr. und 
die zweite von 500 auf 600 Thlr. erhöht war, ift es denn endlich möglich geworden, diefe beiden 
letztern Stellen an geeignete Bewerber, nämlich an die Herren Dr. Weiß aus Prenzlau und 
Dr. Butz aus Thorn, zu übertragen. Herr Dr. Butz hat den Antritt ſeiner Stelle zum 1. April 
zugeſagt. Von Herrn Dr. Weiß iſt eine Annahme-Erklärung noch nicht eingegangen, doch hoffen 
wir, auch ihn mit dem Beginne des neuen Schuljahres unter uns zu ſehen“). Die Stelle des 
1. Elementarlehrers Herrn Abs iſt zur Zeit noch unbeſetzt. 

So hat denn das verfloſſene Schuljahr es an Prüfungen für uns nicht fehlen laſſen. Es 
werden ſich ähnliche Störungen aber vorausſichtlich ſo lange wiederholen, als es nicht gelungen 
ſein wird, ein Grundübel im Organismus unſerer Anſtalt zu beſeitigen, auf welches in dieſen, zu⸗ 
nächſt für die Väter unſerer Stadt und für die Kreiſe unſerer am Gedeihen der Realſchule ſo 
warmen Antheil nehmenden Mitbürger beſtimmten Blättern, unumwunden hinzuweiſen der Unter⸗ 
zeichnete für ſeine Pflicht hält: Wir meinen die den jetzigen Zeitverhältniſſen nicht 
mehr entſprechende Dotation unſerer unteren, Lehrerſtellen. Die hieſige Realſchule 
zählt gegenwärtig vier ordentliche Lehrerſtellen, welche mit einem Gehalte von 400—500 Tha- 
lern dotirt find, (abgeſehen von den drei noch viel geringer beſoldeten Elementarlehrerſtellen), nämlich 
eine Stelle von 400 Thalern, eine von 450 Thalern und zwei von 500 Thalern. In der gegen- 
wärtigen Conjunctur iſt es, im Oſten der Monarchie und in einer Provinzialſtadt, notoriſch un⸗ 
möglich, für weniger als jährlich 500 Thaler einen qualificirten Literaten zu gewinnen, und ſelbſt 
zu den mit fünfhundert Thalern ausgeſtatteten Stellen melden ſich gewöhnlich nur ganz junge, 
eben von der Univerſität abgegangene Candidaten. Die natürliche Folge dieſer Verhältniſſe ift 
bei den meiſten in den beſſern Stellen eintretenden Vacanzen die Nothwendigkeit des Einſchubs, 
wodurch den jüngern Lehrern die Ausſicht auf Avancement genommen und in ihnen das Be- 
ſtreben erzeugt wird, ihre Stellung mit einer weniger ausſichtsloſen zu vertauſchen und die 
Schule baldmöglichſt zu verlaſſen. Eine beſondere Inconvenienz wird dieſer an fich ſchon m- 
erfreulichen Sachlage bei uns dadurch beigemiſcht, daß die beiden letzten ordentlichen Lehrerſtellen 
durch ausgezeichnet tüchtige und mit beſonderem Eifer und Segen wirkende Nicht- Literaten beſetzt 
find, die nun von jeder Ausſicht auf eine Verbeſſerung ihrer Lage ſich ausgeſchloſſen ſehen, bloß 
weil ihre Stellen zu ſchlecht dotirt ſind, um bei einem allgemeinen Aufrücken mit jungen Literaten 
beſetzt werden zu können. Die betreffenden Lehrer kommen dabei ſchlechter zu ſtehen, als wenn 
ſie mit Ausſicht auf Erreichung der erſten Stelle an einer Mittelſchule arbeiteten und es wird 
ihnen ſchwer gemacht, ſich die Realſchule als bleibendes und ihren ſicherlich beſcheidenen Anſprüchen 
genügendes Feld ihrer Wirkſamkeit zu denken. Eine gründliche Abhülfe gegen den übermäßig 
ſchnellen Wechſel der Lehrer wird darum nach des Unterzeichneten Anſicht kaum anders gewonnen 
werden können, als durch Dotirung der unterſten ordentlichen Lehrerſtelle mit dem der gegen— 

) Nachdem der Druck dieſer Zeilen bereits vollendet war, ging hier forben die Nachricht ein, daß Dr. 
Weiß von ſeiner Bewerbung zurücktritt. 
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wärtigen Conjunctur entſprechenden Minimum von jährlich 500 Thalern, wodurch dann für jeden, 
ſeiner Stelle gewachſenen und ſeiner Pflicht eifrig nachkommenden Lehrer bei Eintritt von Va⸗ 
camen ein entſprechendes Aufrücken im Bereiche feiner Qualification mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
ſich in Ausſicht ſtellen würde. Bis es aber einmal dahin kommt, würde wenigſtens auf eine all⸗ 
mählige Aufbeſſerung der unterſten Stellen Bedacht zu nehmen ſein, damit tüchtige Kräfte der 
Schule erhalten bleiben und die gerade bei dem ſchwierigen Erziehungswerk ſo nothwendige 
Stetigkeit der Arbeit nicht gefährdet werde. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler war im ablaufenden Schuljahre günſtiger als im vorigen 
und haben wir weder Epidemieen noch Todesfälle zu beklagen gehabt. 

Der Turnunterricht, verbunden mit Exercier- und Fechtübungen, wurde durch Herrn Dr. 
Friedländer und den Unterzeichneten in der bisherigen Weiſe geleitet. Am 22. September fand 
das jährliche Schau- und Wettturnen ſtatt. Am 18. October hielt der Director Vormittags vor der 
verſammelten Schule einen Vortrag über die Feſt⸗Geſchichte, worauf am Nachmittage eine Turn⸗ 
fahrt unternommen wurde. Mit großer Genugthuung mag hier noch erwähnt werden, daß es 
dem rühmlichen Eifer der ſtädtiſchen Behörden endlich gelungen iſt, die dem Bau eines für alle 
Schulen Elbings beſtimmten zweckmäßigen Turnhauſes bisher noch entgegenſtehenden Hinderniſſe 
zu beſeitigen. Der Bau wird vorausſichtlich im folgenden Sommer vollendet werden und unſerm 
Turnbetriebe die geſicherte und gerechtfertigten Anforderungen entſprechende Stätte bereiten, von 
der ſich daſſelbe dann hoffentlich durch keine etwaige Ungunſt der Zeiten wieder verdrängen laſſen dürfte. 

Endlich ermangelt der Unterzeichnete nicht, hier mit herzlichem Danke der freigebigen Für⸗ 
ſorge zu erwähnen, welche die ſtädtiſchen Behörden durch Bewilligung von 250 Thalern zur An⸗ 
ſchaffung eines Flügels unſerm Singunterrichte haben zu Theil werden laſſen. Wir werden uns 
bemühen, durch unſere Leiſtungen dieſe Freundlichkeit zu rechtfertigen. 


IV. Statiſtiſche Ueberſicht. 


Am 1. März 1863 wurde die Anſtalt von 402 Schülern beſucht, von denen 18 der I., 
23 der Ia., 36 der II b., 37 der III a., 34 der III b., 38 der IVa, 32 der IV b., 61 der V., 
61 der VI., 31 der erſten, 31 der zweiten Vorbereitungsklaſſe angehörten. 

An demſelben Datum 1864 betrug die Schülerzahl 395, davon 22 in I., 20 in Ma, 45 in 
II b., 33 in Ma., 35 in IIIb., 30 in IVa, 31 in IVb, 66 in V., 46 in VI., 37 in der erſten, 
28 in der zweiten Vorbereitungsklaſſe. 

Es ergiebt ſich aus der Vergleichung dieſer Zahlen, daß die Schülerzahl der obern Klaſſen 
im verfloſſenen Jahre um 10 gewachſen iſt, die der mittleren aber um 12, die der unteren um 
7 abgenommen hat: eine höchſt wünſchenswerthe und normalen Frequenzverhältniſſen uns wieder 
um einen Schritt annähernde Erleichterung, die wir wohl zum großen Theil der Errichtung der 
ſechsklaſſigen Mittelſchule verdanken. Es iſt dringend zu wünſchen, daß die Wohlthat der letzteren 
immer mehr erkannt werde, und daß man der Realſchule nur ſolche Kinder zuführe, 
welche wirklich geeignet ſind, an einem höhern wiſſenſchaftlichen Unterrichte 
mit Nutzen theilzunehmen. 
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Von den Schülern der erſten Klaſſe haben ſich im verfloſſenen Schuljahre neun das Zeng- 
niß der Reife erworben, und zwar: 

a. In der am 16. September unter dem Vorſitze des K. Provinzial Schnlrathes Herrn 
Dr. Schrader abgehaltenen Prüfung die Abiturienten: 

1. Waldemar Hintz, 19%, Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in Elbing, Sohn 
des verſtorbenen Schloſſermeiſters Herrn Hintz. Er erhielt das Prädicat genügend beſtanden 
und will ſich dem Steuerfache widmen. 

2. Oskar Kreyßig, 17 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in Elbing, Sohn 
des unterzeichneten Realſchul-⸗Directors Kreyßig. Er erhielt das Prädicat genügend beftanden 
und gedenkt fih zunächſt das Maturitätszeugniß für die Univerſität zu erwerben, um dann Natur- 
wiſſenſchaften zu ſtudiren. 

3. Erich Schichau, 19% Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in Elbing, Sohn 
des Fabrik-Beſitzers Herrn Schichau hieſelbſt. Er erhielt das Prädicat genügend beſtanden 
und gedenkt ſich dem Maſchinenbaufache zu widmen. Alle drei Abiturienten wurden von der 
mündlichen Prüfung dispenſirt. 

b. In der Prüfung vom 18. März 1864 die Abiturienten: 

1. Wilhelm von Alt⸗Stutterheim, 18 ½ Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren 
in Peterkau bei Roſenberg, Sohn des Rittergutsbeſitzers Herrn v. Alt⸗Stutterheim auf Peterkau. 
Er erhielt das Prädicat genügend beſtanden und will ſich dem Forſtfache widmen. 

2. Eugen Freymuth, 17½ Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in Kontken 
bei Stuhm, Sohn des Gutsbeſitzers Herrn Freymuth auf Turowken. Er erhielt das Prädicat 
genügend beſtanden und will ſich dem Forſtfache widmen. 

3. Herrmann Grunau, 18 /, Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in Krebsfelde, 
Sohn des Hofbeſitzers Herrn Grunau daſelbſt. Er erhielt das Prädicat genügend beſtanden 
und will ſich der Landwirthſchaft widmen. 

4. Oskar Kühl, 18 ½ Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in Danzig, Sohn 
des Packhof⸗Verwalters Herrn Kühl in Elbing. Er erhielt das Prädicat gut beſtanden und will 
ſich dem Steuerfache widmen. 

5. Paul Nücklaus, 16 ½ Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in Elbing, Sohn 
des verſtorbenen Cantors Herrn Nücklaus. Er erhielt das Prädicat vor züglich beſtanden und 
will ſich der Handlung widmen. 

6. Rudolph Schöler, 19% Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, geboren in Roſenthal 
bei Pelplin, Sohn des Buchhalters der Gasanſtalt Herrn Schöler hieſelbſt. Er erhielt das 
Prädicat genügend beſtanden und will ſich dem Maſchinenbau widmen. 

Die Abiturienten Nücklaus und Kühl wurden von der mündlichen Prüfung dispenſirt. 

Die von den Abiturienten gelieferten deutſchen Aufſätze behandelten folgende Themata: 

Zu Michaelis 1863: „Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, ſo lerne was Rechtes und 
halte dich genügſam, und nie blicke nach oben hinauf.“ 

Zu Oſtern 1864: „Wer beſcheiden bleibt, nicht beim Lobe, ſondern beim Tadel, 
der iſt's.“ 
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Die mathematiſche Prüfungsarbeit umfaßte folgende Aufgaben: 
Zu Michaelis 1863: 

1. Durch den gemeinſchaftlichen Durchſchnittspunct zweier Kreiſe eine Linie jo an beide Periphe⸗ 
rieen zu ziehen, daß die Sehnen ein gegebenes Verhältniß, p: q haben. 

2. Aus der Kante eines dreiſeitigen Prisma, deſſen Grundfläche ein gleichſeitiges Dreieck und 
deſſen Seitenflächen Quadrate find S a, den Radius, die Oberfläche und das Volumen der 
umſchriebenen Kugel zu berechnen. 

3. Von einem Kreisviereck ift der Radius des unbeſchriebenen Kreiſes = r, der Flächeninhalt 
— F und die Rechtecke zweier Paare anſtoßender Seiten = p und q gegeben. Die Diago- 
nale, welche den beiden Seitenpaaren gegenüber ſteht, zu berechnen. Zahlenbeiſpiel: 

r = 297,473 . F = 193458-7, p = 219624 /, q = 317509 J. 

4. x’ — 96 Xx ＋ 306 = 0. (Casus irredueibilis, trigonometriſche Löſung.) 

Zu Oſtern 1864: 

1. In einem gegebenen Kreiſe iſt eine Sehne gegeben. Man ſoll in demſelben eine Sehne von 
gegebener Länge ſo ziehen, daß ſie durch die erſte halbirt werde. 

2. In einem regelmäßigen Oktaeder ſind zwei Würfel beſchrieben, der eine ſo, daß ſeine Ecken 

in den Flächen des Oktaeders, der andere ſo, daß ſeine Ecken in acht Kanten des Oktaeders 

liegen. Wie verhalten ſich die Volumina dieſer Würfel? 

Von einem Dreieck ift gegeben die Baſis = b, die Summe der beiden andern Seiten = s 

und die Differenz der Winkel an der Baſis (4 — C= 23). Die Seiten und Winkel def 

jelben zu berechnen. Zahlenbeiſpiel: b = 756,349 . 1148,576; 23 = 24° 37 15,9“ 

4. Ein Kugelhaufen in Geſtalt einer abgeſtumpften dreiſeitigen Pyramide beſteht aus 5 Shih- 
ten und enthält 770 Kugeln. Wieviel Kugeln liegen in der unterſten Schicht? 
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y. Lehrmittel und Lehrapparat. 


I. In IV. und III. wurde mit Bewilligung des K. Provinzial Schulcollegiums das von 
Dr. Ohlert herausgegebene Lehrbuch der Planimetrie eingeführt. 

II. Die Sammlungen wurden in folgender Weiſe vermehrt: 

1. Die Lehrerbibliothek. Es wurden fortgeſetzt: Grimm, deutſches Wörterbuch. 
v. Sybel, Hiſtoriſche Zeitſchrift. Stiehl, Centralblatt. Herrig, Archiv für das Studium 
der neuern Sprachen. Petermann, Geographiſche Mittheilungen. Hübner, Statiſtiſche Jahr⸗ 
bücher. Weber, Ausführliche Weltgeſchichte. Gödeke, Geſchichte der deutſchen Dichtung. Flö 
gel, Geſchichte des Grotesk-Komiſchen. Arnoldt, Auguſt Wolf. 

Der Lehrapparat wurde durch eine Anzahl Hefte der Zeichenſchulen von Hermes und 
Löſener und durch die Strübel ſchen Tabellen für den Anſchauungs Unterricht vermehrt, reſp. 
ergänzt. 

Als Geſchenk erhielt die Lehrerbibliothek: 

Vom K. Miniſterium des öffentlichen Unterrichts: Rudolph Köpke, Die Gründung der 
Friedrich⸗Wilhelms-Univerſität zu Berlin. Berlin, 1860. 
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Vom hieſigen Stadtrathe Herrn Tieſſen: Die Wehrfreiheit der altpreußiſchen Menno- 
niten. Eine geſchichtliche Erörterung von Dr. Mannhardt. 

Den geehrten Gebern ſagen wir hiermit unſern herzlichſten Dank. 

2. Für die Schülerbibliothek wurde angeſchaſſt: Horn, Eſcher v. d. Linth; Hualma; 
Olaf Thorlakſon; Schloß Nobbeln; de Ruiter: — Schmidt, Deutſche Nationalbibliothel Bd. 1—8. 
— Berlepſch, Die Alpen. — Schmidt, Virgils Aeneide; Seltſame Abenteuer von Rieſen 
und Zwergen. — Hartwig, Die Unterwelt. — Schmidt, Geſchichtsbilder aus dem deutſchen 
Vaterlande, Bd. 1—3. — Ritter, Allgemeine Erdkunde; Geſchichte der Erdkunde und der Ent- 
deckungen. — Kühn, Seidlitz; Ferd. v. Schill. — Trollope, Nord-Amerika, 3 Bde. — Wag⸗ 
ner, Entdeckungsreiſen im Wald und auf der Haide; Entdeckungsreiſen in Feld und Flur. — 
Duvergier de Hauranne, Histoire du gouvernement parlementaire en France 1814 — 
1848, 4 vls. — Auerbach, Joſeph im Schnee. — Prutz, Menſchen und Bücher. — Reuter, 
Schurr⸗Murr; Hanne Nüte; Olle Kamellen, Bd. 4. — Semmig, Geſchichte der franzöſ. Litter. 
im Mittelalter. — Guizot, Mémoires, v. 5. — V. Hugo, Les misérables, 10 vls.: Chäti- 
ments; Les contemplations, 2 vls. — Töpffer, Nouvelles genevoises. — Ponsard, Lhonneur 
et Cargent. — Sandeau, Mdm. de Seigliöre. — de Maistre, Nouvelles. En Reymond, 
Theatre de société, 2 vls. — Stern, Jeanne d'Arc. — Souvestre, An coin du ſeu. — 
Weigand, Traité de versification française. — Houſſe, Die Fauſtſage. — Deutſche Ge- 
ſchichten für die Kinderſtube, Bd. 1 u. 2. Herrmann, Echoklänge aus Venuſia. — Qeon- 
hardi, Comerſee. — v. Merckell, Kleine Studien. — Götſchenberger, Geſchichte der 
engliſchen Literatur, Bd. 3. — Zimmermann, Wahre Erzählungen aus der vaterländiſchen Ge- 
ſchichte, Bd. 1, 2, 4. — Schmidt, Kaufmann von Venedig. — Schütz, Historical scenes, 
I, V. 3, IL VL — Eckſtein, Jugendbibliothek des griech. u. deutſchen Alterthums, Bd. 13. — 
Dieter, Merkbüchlein für Turner, 5 Ex. — Springer, Geſchichte Oeſterreichs, Bd. 1. — Becker. 
Weltgeſchichte, herausgeg. v. Schmidt, 18 Bde. — Liebert, Ludwig Uhland. — Notter, Ludwig 
Uhland. — Meier, Volksmärchen aus Schwaben. — Ernſt, Chili. — Schenkendorf, Gedichte. 
— V. Hugo, la Légende des siècles, 2 Ils. — Briefwechſel zwiſchen Carl Auguſt und Goethe, 2 Bde. 
— Ritter, Europa. — Fix, Territorialgeſchichte des brändenburg-preußiſchen Staats. — Spence, 
Amerikaniſche Union. — Kapp, Geſchichte der Sklaverei. — Ha gen, Schenkendorfs Leben. — 
Wörterbuch der franzöſ. Homonymen. — Reuchlin, Lebensbilder. — Eſtvän, Kriegsbilder aus 
Amerika, 2 Bde. — Sander, Amerikaniſcher Bürgerkrieg. — Gregorovius, Wanderjahre in 
Italien, 3 Bde. — Bräuner, Geſchichte der preuß. Landwehr. — Bornhak, Geſchichte der 
Franken, Bd. 1. — Fournel, Les contemporains de Molière; v. 1. — Sybel, Kleine hiſto 
riſche Schriften. — Grangier, Histoire de la littérature française. — Nisard, Histoire de 
la littérature française, 4 vls. — Grün, Fragmente aus Italien; Italien im Frühjahre 1861. — 
Magnin, Chrestomathie du vieux Francais, — Mié ville, Lectures graduées. — Wuttke, 
Völkerſchlacht bei Leipzig. — Simrock, Lieder vom deutſchen Vaterland. U. ſ. w. 

3. Das naturhiſtoriſche Kabinet beſchenkte Herr Kaufmann Lorentz von hier, dem 
wir ſchon eine Reihe werthvoller Gaben verdanken (el. die Programme von 1861 und 1862) mit 
einem Schmelztigel von Platina, wofür wir hier unſern herzlichſten Dank ſagen. 
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VI. Tabellariſche Ueberſicht des Lehrplans und der Vertheilung 


der Lectionen unter die Lehrer. 
(Gilt nur für das Winterſemeſter 1863—64. Im Sommer 1863 galt noch der Lebrplan des vorigen Jabres, ef. das vorjährige Programm.) 


j . Bor: 2. Vor⸗ 
Lehrer. | IJ. IIa. IIb. III in h. IVa. | IvVn.| V. | VI. bereit., bereit.: 
Klaſſe. Klaſſe. 
Ordinar. Dr re Ordinar. | Ordinar. | Orbinar. | Ordinar. | Ordinar. | Ordinar. | Ordinar. 8 Ordinar. 
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II. Ordnung der öffentlichen Prüfung. 


Sonnabend den 19. März. 
Am 8 Ahr des Morgens: 
Choral. 
Zweite Vorbereit. Klaſſe: 1. Religion. Döpner. 
2. Schreibleſen und Anſchauungs Uebungen. Döpner. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Eduard Stach: Die Wachtel und ihre Kinder, von La ngbein. 
Gerhard Stäß: Hütchen, von Kopiſch. 
Erſte Vorbereit.-Klaſſe: 1. Rechnen. Hermanowsky. 
2. Anſchauungs⸗Uebungen. Hermanowsky. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Adolph Dyk: Der Schlüſſel von Potsdam, von K opiſch. 
Carl Damus: Merk' auf mein Schätzchen, was ich weiß 
Vom Schmunzelkätzchen und Bullenbeiß, von Güll. 
Sechſte Klaſſe: 1. Geographie. Kutſch. 
2. Singen. Döpner. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Hans v. Reder: Die Kinder und der Wind, von Blaut. 
Heinrich v. Rieſen: Wie's Kätzlein ſchreibt, von Staub. 
Fünfte Klaſſe: 1. Latein. Genrich. 
2. Rechnen. Döpner. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Herrmann Preuß: Von den ſieben Zechbrüdern, von Uhland. 
Fritz Dorr; Kater Freier, von Simrock. 
Vierte Klaſſe, Cötus a.: Latein. Dr. Dorr. 
Cötus b.: Geometrie. Dr. Schultze. 
Beide Cötus: Geſchichte. Dr. Dorr. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Eugen Chales: Der Zauberlehrling, von Goethe. 
Oskar Schneider: Des Kaiſers Bart, von Geibel. | 
Johannes Kiewitt: Legende, von Seidl. 
Choral. 
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Montag den 21. Mär;. 
Am 8 Ahr des Morgens: 


Choral. 


Dritte Klaſſe, Cötus a.: Engliſch. Schilling. 
Cötus b.: Franzöſiſch. Schilling. 
Beide Cötus: Rechnen. Kutſch. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Heinrich v. Dommer: Sansſouci, von Geibel. 
Max Knoch: Die beiden Roſſe, von Hammer. 
Karl Schön: Reinike und ſeine Kinder, von Pfarrius. 


Zweite Klaſſe, Cötus II.: 1. Latein. Dr. Dorr. 
2. Religion. Prediger Wols born. 
Aus dieſer Klaſſe deklamiren: 
Julius Hirſchfeld: Pour les pauvres, p. Victor Hugo. 
Eduard Dorr: Aus der „Reiſe nach Belligen“ (plattdeutſch), von Reuter. 
Leopold Wollenberg: On Uhland, by Butler. 
Chorgeſang der obern laffen. 
Zweite Klaſſe, Cötus I.: 1. Franzöſiſch. Dr. Friedländer. 
2. Chemie. Dr. Schultze. 
3. Geſchichte. Dr. Büttner. 
Aus dieſer Klaſſe werden vortragen: 
Georg Thiel: Ueber Joachim Nettelbeck. (Eigene Arbeit.) 
Paul Hoppe, Georg Lichtheim, Felix Cohn, Ulrich Walter: l'Avare, p. 
Moliere. Acte II. sc. 1. 2. 3. 
Ernſt Wiebe: The lake of Geneva, by Byron. 
Erſte Klaſſe. 1. Deutſche Literatur. Kreyßig. 
2. Geographie. Dr. Büttner. 
3. Engliſch. Schilling. 
Aus dieſer Klaſſe werden ſich in eigenen Reden verſuchen: 
Wilhelm v. Alt-Stutterheim: Alfred de Vigny (in franzöſiſcher Sprache). 
Oskar Kühl: Warum treiben wir auf der Realſchule Literaturgeſchichte? 
Schlußchoral. 


Der neue Curſus beginnt Donnerſtag den 7. April und wird der Unterzeichnete 
Dienſtag den 5. und Mittwoch den 6. April in den Vormittagsſtunden zur Prüfung und 
Aufnahme neuer Schüler bereit ſein. X i 

feti F. Kreyßig, 
Director der Uralſchult. 
—— nn nn 


Ueber das Beowulfslied. 


Von Dr. Martin Schultze. 


Eines der schönsten Erzeugnisse nicht nur der angelsächsischen, sondern der altdeutschen 
Literatur überhaupt ist das Lied von Beowulf. Es ist uns besonders deshalb von so grosser 
Wichtigkeit, weil es unstreitig das älteste Denkmal deutscher Heldenpoesie, und als solches 
im Stande ist, uns Aufschlüsse über Sitten und Gebräuche, Art der Kriegführung, Hof- und 
Familienleben der alten Germanen zu geben, und in vielen Fällen als Bestätigung der Be- 
richte des Tacitus zu dienen. Das Beowulfslied ist, die spüter eingeschobenen christlichen 
Stellen abgerechnet, jedenfalls älter als die Auswanderung der Angelsachsen nach Britannien, 
und wir haben es daher füglich für ein anglisches oder sächsisches, ohne Zweifel für ein 
deutsches zu halten, da beide Völker in ihrer Besonderheit zu Deutschland im engeren 
Sinne gehörten. 

Was den Schauplatz sowohl der Haupthandlung, als auch verschiedener der trefflichen 
Episoden, an denen das Gedicht so reich ist, betrifft, so begegnet uns der Ausdruck „Scöde- 
land“ als Name eines Ländercomplexes, der wohl als die gemeinsame Heimath der Haupt- 
helden des Liedes und ihrer Völker zu verstehen ist. Das Wort ist ohne Zweifel abzuleiten 
von dem Verbum schädan mit einer Nebenform scédan, d. i. scheiden, und bedeutet dem- 
nach ein Land, welches eine Scheide oder Grenze bildet. Dass hierbei nicht sowohl an 
eine Völkerscheide, als vielmehr an eine Wasserscheide zu denken ist, zeigt der oft als 
gleichbedeutend gebrauchte Name „Scödenigge“, Der zweite Theil dieses Wortes, der besser 
geschrieben werden sollte „ige“, hat dieselbe Bedeutung wie „ea“, d. i. Wasser, ferner 
Wasserland, Aue; daher öäland und igland — Auland, Eiland, Insel. Wir haben es also mit 
einer Aue oder Landschaft zu thun, welche zwei Gewässer von einander scheidet. Dass 
diese Gewässer Meere sind, geht aus einem dritten Ausdrucke hervor, der häufig mit jenen 
beiden Namen gemeinschaftlich vorkommt, nämlich: „bë saem tvöönum“, zwischen den zwei 
Seen. So heisst Hrödhgär im 14. Gesange 


2 


„Der Weltkönige Allerseligster, zwischen den Seen beiden, 

Die je Schätze vertheilten in den Scheidelanden.“ 
Gewiss ist hierbei nicht an die Länder zwischen Mittelmeer und Nordsee zu denken; die 
beiden den alten Germanen bekannten Meere sind vielmehr die Ost- und Nordsee. Unter 
dem gemeinsamen Namen Scedenigge, sächsisch Scädenauge, sind nicht bloss die dänischen 
Inseln, sondern ganz besonders die jütische Halbinsel, vielleicht auch der südliche Theil 
von Schweden, kurz, jene nordische Insel- und Halbinsel-Welt zu verstehen, die man Scan- 
dinavien genannt hat. Ein Mittelglied zwischen dem deutschen Scädenauge und dem la- 
teinischen Scandinavia bildet die Form Schatanavia, welche Fredegar (hist. Franc. 65) hat. 

Die Scheidelande wurden zu der Zeit, auf welche sich die historischen Angaben des 
Beowulfsliedes beziehen, ausser von Dänen, auch von Jüten, Angeln (in Schleswig) und 
Sachsen (in Holstein), vielleicht auch schon von Friesen (im westlichen Schleswig) bewohnt. 
Diese Völker sind zum Theil dieselben, die auch im Güdrünliede auftreten. So wenig wie 
wir aber deshalb, weil uns das Güdrünlied nur in schwäbischer Mundart überliefert ist, 
dasselbe für ausschliesslich hochdeutsch halten dürfen, eben so wenig können wir zugeben, 
dass die Engländer, als Nachkommen der Angel-Sachsen, in deren Sprache das Beowulfs- 
lied auf uns gekommen ist, es für ihr alleiniges Eigenthum ausgeben. Obgleich ferner in 
beiden Gedichten einige der Hauptpersonen scandinavischen Völkern angehören, so. dürfen 
wir doch das eine so wenig wie das ändere etwa der nordischen Literatur allein überlassen. 
Die Sagen von Beowulf wie von Güdrün sind beide wahrscheinlich in den norddeutschen 
Küstenländern entstanden und haben sich von da aus unter den verschiedenen Völkern 
germanischer Zunge verbreitet. 

Was die einzelnen im Liede erwähnten Völker betrifft, so fallen zunächst die ver- 
schiedenen Namen auf, welche dem Dänenvolke gegeben werden. Dass einige derselben, 
wie Geer-Dänen, Ring-Dänen, See-Dänen, nur als poetische Ausdrücke für Dänen überhaupt 
zu nehmen sind, liest auf der Hand. Es fragt sich nur, ob mit den Namen West-, Nord-, 
Ost-, Süd- Dänen vielleicht besondere Abtheilungen oder Stämme des Dänenvolkes gemeint 
sind. Unter Ost- und Nord-Dänen sind höchst wahrscheinlich die dänischen Inselbewohner 
zu verstehen. Hrödhgärs Burg Höorot lag gewiss auch auf einer Insel, da man, wie aus 
verschiedenen Stellen des Liedes hervorgeht, von andern Gegenden nur zu Schiffe dahin 
gelangen konnte, Süd-Dänen, vielleicht auch West-Dänen, wurden im Gegensatze zu jenen 
die Bewohner der Ostküste von Schleswig genannt, welche wahrscheinlich schon zu jener 
Zeit in den Händen der Dänen war. Dass zu König Alfreds Zeit die Süd-Dänen bereits 
beide Küsten von Schleswig im Besitz hatten, geht aus einigen Stellen seiner eigenen Be- 
schreibung Deutschlands hervor. So heisst es: And bë vöstan Sudh-Denum is thäs går- 
secges arm thë lidh ymbütan thät land Bryttannia; and bë nordhan him is thäs saes &arm 
thë man haet Ostsae. And b& @ästan him and bë nordhan him sindon Nordh-Dene, aegdher 
gë on tham märan lande gë on thâm iglandum '). 


1) Und westlich von den Süd-Dänen ist ein Arm des Weltmeers (der Nordsee), das rings um das 
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Es scheint, als ob die Süd-Dänen ein und dasselbe Volk waren mit den Hëadho- 
bearen oder Hëadhobëarden. Jedenfalls herrschten zur Zeit Hrödhgärs die norddänischen 
Seildinge sowohl über Süd- Dänen, wie über Häadhoböaren. Dass die letzteren von den 
Scildingen besiegt waren, wird ausdrücklich auch im Wandererliede (vid sidh) erwähnt, wo 
es heisst: 

„Sidhdhan hi forvraecon Vieinga cyn 

And Ingeldes ord forbigdon, 

Forhöövon ät H&örote Höadhoböardna thrym*)). 
Da Hrödhgär fast eben so häufig Herr der Süd-Dänen, wie König der (Nord-)Dänen heisst, 
so lüsst sich annehmen, dass beide Völker unter ihm zu einem verschmolzen waren. 

Ein anderes in dem Gedichte oft genanntes Volk, über dessen Wohnsitze man nicht 
ganz einig ist, sind die Geäten. Es fragt sich, ob man sie im schwedischen Gothland ), 
oder in Jütland zu suchen hat. Meines Erachtens kann kein Zweifel sein, dass die Gëáten 
das Volk sind, welches wir Jüten nennen. Der Name Gëátan (und Gätland) kommt in 
König Alfreds Schriften verschiedentlich vor und kann überall nur durch Jüten (und Jüt- 
land) übersetzt werden. So heisst es in seiner Uebersetzung von Bedas hist. ecel. gentis 
Anglorum: „And of Angle comon Eäst-Engle and Middel-Engle and Myrce, and ëall Nordh- 
hembra cyn: Is thät land, thë Angulus is nemned betvih Gëátum and Söaxum“?). Dass 
aber König Alfred diese Jüten mit zu den Völkern Deutschlands rechnete, geht aus der- 
selben Stelle hervor, wo es weiter oben heisst: „Comon hi of thrim foleum, thâm stran- 
gestan Germaniae, thät of Söaxum and of Angle and of Göätum“). — 

Die Beowulfssage, wie sie uns das Lied selbst giebt, ist im Wesentlichen die folgende: 
Aus dem Geschlechte Scilds, des Scefings, der auf räthselhafte Weise als Kind über's Meer 
gekommen und nach seinem Tode wieder dahin gesandt worden war, entsprossen, gelangt 
Hrödhgär, der Dänenkönig, durch kühne Thaten zu Kriegsruhm und Macht. Um seinem 
Ruhme ein Denkmal zu setzen, baut er eine prächtige Halle, genannt Heorot, in der er die 
Dänenhelden um sich versammelt (Einleitung; Ges. 1). Da erhebt sich aus dem nahen 
Moor ein böses, riesenhaftes Wesen, mit Namen Grendel, dringt Nachts in die Königshalle 
und würgt die Helden Hrödhgärs im Schlafe, um sie zum Frasse mit sich in den Sumpf 
zu schleppen. Von diesem Gräuel, der sich allnächtlich mehrere Jahre hindurch wieder- 


Land Britannien liegt; und nördlich von ihnen ist ein Arm des Meeres, das man Ostsee nennt. Und östlich 
und nördlich von ihnen sind die Nord-Dänen, sowohl auf dem Festlande (Jütland), als auf den Inseln. 
1) Seitdem sie (Hrödhvulf und Hrödhgär) vertrieben der Wikinge Geschlecht 
Und abwandten Ingelds (des Hönadhobearenfürsten) Schneide, 
Verhieben in Höorot der Höadhobearen Herrlichkeit. 
2) Simrock, Beowulf S. 162. 
3) Und von Angeln kamen die Ost-Angeln und Mittel-Angeln und Mercia, und alle Northumberländer. 
Dies (Angeln) ist das Land, das Angulus genannt wird, zwischen Jüten und Sachsen. 
4) Sie (die ersten germanischen Einwanderer in Britannien) stammen von drei Völkern ab, den stärk- 
sten Deutschlands, nämlich von den Sachsen, Angeln und Jüten. 
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holt, hört Beowulf, der beste der Geatenhelden am Hofe Hygeläcs. Er schifft sich mit ei- 
ner auserlesenen Geatenschaar ein, um dem Dänenkönige in seiner Noth beizustehen. Nach 
eintügiger Seefahrt landen sie vor H&orot, werden von Hrödhgärs Küstenwart in Empfang 
genommen und nach der Burg geführt (Ges. 2—4). Nachdem sie in die goldgeschmückte 
Halle getreten sind und die Waffen abgelegt haben, bringt Wulfgär, der Wendeln Fürst, 
dem Könige die Nachricht von ihrer Ankunft und bittet um gute Aufnahme. Hrödhgär 
lässt die Geaten vor sich kommen, heisst Beowulf willkommen und rühmt dessen Vater 
Ecgtheow, den er kennt. Darauf wird den Gästen der Saal eingeräumt und Geaten und 
Dänen, des Unglücks vergessend, zechen fröhlich zusammen (Ges. 5—7). Hünferdh, einer 
der Degen Hrödhgärs, der den Geatenhelden um seinen Ruhm beneidet, spottet seiner, dass 
er bei einem Wettschwimmen im Meere von Brecca besiegt worden sei, worauf dieser die 
Abenteuer und Gefahren, die er bei jener Fahrt bestanden, ausführlich erzählt, indem er 
zum Schlusse Hünferdh der Feigheit zeiht, da ja sonst Grendel nicht so viel Gräuel habe 
in Heorot vollbringen können. Nachdem man noch lange gezecht und gesungen, verlüsst 
der König mit seiner Gemahlin Wealhtheow die Halle und die Geaten bereiten sich ihr 
Lager im Saale, eingedenk der Gefahren, denen sie entgegen gehen (Ges. 8—10). Da 
steigt der Wasserriese aus dem Sumpfe, dringt in die Halle ein und zerreisst einen der 
Schläfer, dessen Blut er gierig schlürft. Als er sich darauf zu Beowulf wendet, fasst ihn 
dieser mit übermenschlicher Kraft. Grendel, der wohl merkt, dass er seinen Meister ge- 
funden, sucht sich seinen Griffen zu entwinden, aber der Geatenfürst hält ihn, und ein 
grauser Kampf beginnt. Der Saal erdröhnt von ihrem Ringen und manche goldene Bank 
geht zu Trümmern, bis Beowulf dem Riesen den Arm sammt der Achsel vom Leibe reisst. 
Grendel enteilt blutend und heulend in den Sumpf, indem er seinen Tod fühlt (Ges. 11—12). 
Am andern Morgen reiten die Helden den Blutspuren Grendels nach, und auf dem Rück- 
wege nach der Burg preist ein Sänger zugleich mit Beowulfs Sieg die Thaten Sigmunds 
und Fitelas, und berichtet von Heremöds Unwesen (Ges. 13). Nachdem der König mit 
reichen Geschenken den Geaten gelohnt hat, erhebt sich Gesang und Saitenspiel in der ge- 
schmückten Halle. Der Sänger singt von Hengests Zug gegen Fin, von Hnaefs Tod und 
Leichenfeier und von der endlichen Erstürmung von Finsburg (Ges. 14—17). Darauf bringt 
die Königin dem Helden den Ehrenwein und beschenkt ihn mit einer kostbaren Halskette, 
die später der Geatenkönig Hygeläc trug, als er auf dem Zuge gegen die Friesen fiel. 
Zuletzt begeben sich Alle zur Ruhe, die meisten der Dänen in dem nun sicheren Saale 
(Ges. 18). 

Da bricht Grendels Mutter, das alte Meerweib, herein, um den Tod ihres Sohnes zu 
rächen. Es gelingt ihr, einen der Mannen Hrödhgärs zu fassen und mit sich zu schleppen. 
Lärm und Wehklagen erfüllen die Halle; der betrübte König lässt Beowulf, der in einem 
besonderen Gemache die Nacht zugebracht, rufen und erzählt ihm den neuen Frevel (Ges. 
19—20). Dieser erbietet sich, das Ungethüm auf dem Grunde des schauerlichen Meeres- 
sumpfes aufzusuchen. Dänen und Geaten folgen ihm bis zum Ufer der dunkeln Gewässer; 
Hünferdh, der jetzt zu einem Bewunderer Beowulfs geworden ist, leiht ihm ein mit Blut 
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geweihtes Schwert, das Keinem versagt, der es im Kampfe führt. Nachdem der Held dem 
Könige noch aufgetragen, die Geschenke im Falle seines Todes dem Hygeläc zu senden, 
taucht er in die schreckliche Tiefe. Dort findet er in einer Höhle das mächtige Meerweib. 
Das Schwert, das er zuerst gegen die Riesin braucht, versagt ihm; er wirft es von sich 
und vertraut der Stärke seiner Faust. Die grimme Feindin reisst ihn jedoch zu Boden 
und zückt schon ihr langes Messer gegen ihn. Da gewahrt er an der Wand der Höhle 
ein altes Riesenschwert; das fasst er und haut damit nach ihrem Halse, bis sie todt zu 
Boden sinkt. Darauf schlägt er dem todten Grendel, der in der Höhle ausgestreckt liegt, 
das Haupt ab und taucht damit durch die dunkeln Gewässer wieder zum Lichte empor. 
Am Ufer erwarten ihn nur noch seine Leute, da die Dänen, an seiner Rettung verzweifelnd, 
wieder heim geritten sind (Ges. 21—23). Hrödhgär empfängt den Helden freudig und er- 
hält von ihm den Griff des Riesenschwertes zum Geschenk; das Schwert selbst war in dem 
giftigen Blute Grendels und seiner Mutter verbrannt. Nachdem der König den Beowulf 
hoch gepriesen, aber zugleich ihn vor Uebermuth gewarnt und ihm das Beispiel des bösen 
Heremöd vorgehalten, freuen sich die Helden in der Halle des Mahles, bis die Nacht herein 
bricht (Ges. 24— 25). Am andern Morgen nehmen die Geaten von den Dänen Abschied 
und kehren, mit Geschenken beladen, in die Heimath zurück. Dort nimmt sie ihr König 
Hygeläc’ in der hohen Halle in Empfang; bei ihm ist seine Gemahlin, Häredhs übermüthige 
Tochter, die erst tüchtig und gut wurde, als sie nach Hygeläcs Tode in Offas Haus kam, 
der der beste König war zwischen beiden Meeren. Darauf erzühlt Beowulf seine Abenteuer 
mit Grendel und dessen Mutter*), dabei kommt er auch auf die Verhältnisse der Dünen 
und den unsicheren Frieden mit Ingeld, dem unterworfenen Headhobearenfürsten, zu spre- 
chen. Endlich lässt er die Geschenke Hrödhgärs herein bringen und übergiebt sie alle dem 
Könige, der ihn seinerseits mit Schätzen, Land und Leuten beschenkt (Ges. 26—30). 

Hygeläc ist im Kriege gefallen und Beowulf hat seit 50 Jahren die Herrschaft über 
die Geaten glücklich geführt, Da beginnt ein Drache, der in einer Höhle am Meere einen 
Goldhort hütet, sein Unwesen im Lande zu treiben. Ein Mann hat den Schatz entdeckt 
und dem schlafenden Unthier einen Becher entwendet. Der feuerspeiende Wurm verwüstet 
darauf die ganze Gegend und verschont selbst Beowulfs Herrschersitz nicht. Dieser ge- 
denkt, da er das Unglück vernimmt, seiner früheren Grossthaten, er gedenkt des Sieges über 
Grendel und seine Mutter, sowie des unglücklichen Kampfes gegen die Friesen, bei denen 
Hygeläc den Tod fand. Nach dessen Tode hatte seine Gemahlin dem Beowulf die Herr- 
schaft angeboten, er aber hatte sie nur in ihres Sohnes Heardrede Namen geführt, bis auch 
dieser im Kampfe gegen die Schweden fiel (Ges. 31—32). Darauf zieht der greise Held 
mit wenigen Genossen aus nach der Höhle des Drachen. Als er sie gefunden, lässt er sein 
Gefolge zurück bleiben, nachdem er noch Vieles von seinen früheren Thaten sowie von 
dem traurigen Geschicke des geatischen Königshauses erzählt. Allein wagt er sich dann 


*) Hier nehmen einige Bearbeiter eine Lücke an, indem sie den 29. Gesang als ausgefallen betrachten 
und gleich den 30, folgen lassen, so dass der letzte des ganzen Liedes nicht der 42., sondern der 43. ist, 
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unter den Felsen, dem Unthier zu begegnen. Wüthend dringt dasselbe auf ihn ein, mit 
einem Strom von Gift und Feuer ihn umhüllend. Beowulfs Schwert wird stumpf auf den 
Knochen seines Gegners, und kaum vermag er sich mit dem eisernen Schilde gegen ihn zu 
decken (Ges. 33 — 35). Seine Leute entfliehen voll Furcht in den Wald, nur Wigläf, Weox- 
stäns Sohn, kommt, seinem bedrängten Herrn beizustehen. Muthig dringt der junge Held 
vor, und ob auch das Feuer des Wurmes seinen Lindenschild verbrennt, setzt er doch mit 
dem Schwerte dem gräulichen Thiere tüchtig zu. Beowulfs Schwert zerspringt; da fasst er 
nach dem Dolche und erlegt mit ihm den tückischen Feind. Doch auch er ist zum Tode 
verwundet. Nachdem er seinem letzten Blutsverwandten Wigläf Reich und Schätze über- 
geben und aufgetragen hat, für seine Leichenfeier wohl zu sorgen, stirbt er (Ges. 36—37). 
Wigläf tadelt die Feiglinge, die ihren Herrn in der Noth verlassen, und lässt dann die 
Botschaft von des Königs Tode nach der Burg bringen. Der Bote erinnert, nachdem er 
sich des Auftrags entledigt, an die Gefahren, die nun den Geaten von den feindlichen Frie- 
sen und Schweden drohen werden, sobald diese den Fall des Königs erfahren (Ges. 38—40). 
Die Krieger steigen traurig an den Strand hinab; der todte Drache wird in das Meer ge- 
stürzt und der Goldhort aus dem Felsen geholt. Auf einem Vorgebirge errichtet man den 
Scheiterhaufen für Beowulf. Die Schätze des Drachen birgt man mit der Asche des Königs 
in einem gemauerten Todtenhügel, den zwölf Edlinge umreiten, trauernd und die Thaten 
des Helden preisend (Ges. 41—42). 


Dass das Lied in seiner ursprünglichen Gestalt ein heidnisches gewesen ist, beweisen 
die vielen Anklänge an die alten Göttermythen, die sich trotz der darauf verwandten Sorg- 
falt des späteren christlichen Ueberarbeiters noch nicht vollständig haben wegschaffen lassen. 
An mehreren Stellen wird der Schicksalsgöttin Vyrd gedacht, „die aller Menschen waltet“. 
Sie war es, die dem Riesen Grendel nicht verlieh, 

„Dass er mehr als Einen des Münnervolks 

Die Nacht genösse“ (Ges. 11); 
sie nahm auch den König Hygeläc dahin, 

„Als er übermüthig sein Unglück zu suchen kam 

In der Friesen Fehde“ (Ges. 18) )). 
Der Name Vyrd (Vurd) lautet altnordisch Urdh und hängt mit dem Verbum veordhan, 
werden, zusammen. Urdh heisst in den Eddaliedern eine der drei Nornen, welche die Ge- 
schicke der Menschen bestimmen. In Völo spä wird von ihnen gesagt, dass sie von dem 
Brunnen kommen, über dem die Esche Yggdrasil steht, und zwar: 

„Urdh höto eina, adhra Verdhandi, 

Skäro & skidhi Skuld ena thridhjo. 


1) So übersetzt Simrock die angelsächsischen Worte: 
Sidhdhan hë for vlenco veän ähsode 
Fachdhe to Frisum, 
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Thür lög lögdho, thär. lif kuro, 
Alda börnom orlög segja*'). 
Dem ‚Heidenthume gehört auch die Sitte an, Eberbilder an den Helmen zu tragen 
(Ges. 4): 
„Eberbilder 
Glänzten goldgeschmückt von der Gäste Schläfen, 
Hell und fenerhart: sie hüteten das Leben.“ 
Tacitus erzählt in der Germania (cap. 45) von den Aestyern: „Matrem Deüm venerantur, 
Insigne superstitionis formas aprorum gestant. Id pro armis omnique tutela securum Deae 
cultorem etiam inter hostes praestat.“ Als Göttermutter und Gemahlin Allvaters erscheint 
nach der Mythologie der Edda Frigg. Sie gilt dort besonders als Göttin der Ehe, es ist 
jedoch sehr wahrscheinlich, dass sie ihrem Namen wie ihrem Wesen nach eine und die- 
selbe mit Freyja, der Göttin der Liebe, ist. Dass Freyja ursprünglich als Odhins Gemahlin 
galt, dafür lassen sich mancherlei Beweise bringen. Sie theilt sich mit Odhin in die ge- 
fallenen Helden, wie es in Grimnismäl heisst: 
„Volkwang ist die neunte (der himmlischen Wohnungen): da hat Freyja Gewalt, 
Die Sitze zu ordnen im Saal. 
Der Walstatt Hälfte hat sie täglich zu wählen; 
Odhin hat die andere Hälfte.“ 
Ihr wird deshalb auch, gleich den „Luft und Meer reitenden* Walkürien, ein Federhemd 
beigelegt, da sie, wie jene, der Walstatt waltet, In Thrymsquidha lässt sich Thör dasselbe 
von ihr leihen, um den Loke damit zu Thrym zu senden, der seinen Hammer entwendet hat: 
„Muntu mer, Freyja, Fiadhrhams lia, 
Ef ek minn hamar mättak hitta?“ ) 
Sie ist es auch, die den Asen in Odhins Saal das Ael reicht, und die dem Riesen Hrungnir, 
der als Gast nach Asgard gekommen, einschenkt). Dass es aber bei unsern Vorfahren 
der Hausfrau oblag, den Gästen den Trank zu kredenzen, geht u, a. aus mehreren Stellen 
des Beowulisliedes hervor. So heisst es im 9. Gesange, wo erzählt wird, wie die Dänen 
mit ihren göatischen Gästen in Heorot zechten: 
„Wealchtheow ging umher, 
Hrödhgärs Gemahlin, des Hofbrauchs gedenk, 
Und grüsste goldgeschmückt die Gäste im Saal. 


1) Urdh heisst die eine, die andere Werdandi, 
(Runen) Stäbe schnitt Skuld, die dritte, 
Sie legten Loose, bestimmten das Leben 
Der Menschengeschlechter, Schicksal zu ordnen, — 
Simrocks Edda, 
2) Willst da mir, Freyja, dein Federhemd leihen, 
Ob meinen Miöllnir ich finden möge? 
3) Simrocks Edda $. 295. 
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Die fröhliche Frau gab den vollen Becher 

Zuerst der Ostdänen Erbsitzwart — 

Weiter durch die Halle ging der Helminge Spross (Wealchtheow), 

Einem nach dem Andern, Alt und Jung“) 

Goldgaben bietend, bis jetzt ihr gelang, 

Dass zu Beowulf die baugengeschmückte, 

Mutherhabene, den Methbecher trug.“ — 
Nach der jüngeren Edda (Gylfaginning) heisst Freyjas Gemahl Odhur, den sie so zärtlich 
liebt, dass sie nach seinem Weggange (Tode) goldene Thränen weint und, ihn wieder auf- 
zusuchen, zu unbekannten Völkern (in das Reich der Todten) führt. Der Name Odhur 
(Odhr) aber scheint sich zu Odhin gerade so zu verhalten, wie Freyja zu Frigg und wie 
der Name Frey (Freyjas Bruder) zu dem, welchen Adam von Bremen jenem Gotte giebt, 
nämlich Fricco. 

Der Freyja aber und ihrem Bruder Frey (althochd. Fr6) war der Eber heilig. Nach 
dem Berichte der Skalda hatten die Zwerge Brock und Sindri dem Frey einen Eber mit 
goldenen Borsten geschmiedet, der „durch Luft und Wasser Tag und Nacht schneller als 
irgend ein Pferd“ rannte, und dessen Borsten im Finstern leuchteten, so dass es hell wurde 
wie am Tage. Derselbe Eber wird im Hyndluliede der Freyja vindicirt, nur dass dort die 
Verfertiger desselben andere Namen haben. Sie rühmt selbst von ihm: 

„Meinem Eber glüh'n die goldnen Borsten, 
Dem Hildiswin, den herrlich schufen 
Die beiden Zwerge Dain und Nabbi.* — 

Echt heidnisch ist auch die Sitte der Leichenverbrennung, die an verschiedenen Stel- 
len des Beowulfsliedes erwähnt wird. Am ausführlichsten wird darüber im letzten Gesange, 
bei Gelegenheit der Bestattung Beowulfs, berichtet und erzählt, dass man dem gefallenen 
Helden einen Scheiterhaufen errichtet habe, 

„Mit Helmen umhangen und Heerschilden, 

Mit blanken Brünnen, wie er gebeten hatte.“ 
Die Asche des Königs sei dann in einem ausgemauerten Hügel am Strande der See ge- 
borgen worden, und zugleich mit ihr 

„Baugen und Edelsteine, 

Köstliche Kleinode, die die Kühnen zuvor 

Enthoben hatten dem Horte des Wurmes.“ 
Darauf seien „der auserwühlten Edlinge zwölf“ um den Hügel geritten und haben in Klage- 
gesängen des Helden Thaten gepriesen, 

„wie es geziemend ist, 
Dass man den lieben Herrn im Liede verherrliche, 
Im Herzen feiere, wenn er hingeschieden.“ 


1) Dugudhe and geogodhe. 
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Vergleichen wir mit dieser Schilderung der Bestattung Beowulfs was die Edda von 
Baldurs Leichenfeier sagt, so sehen wir, dass des Gottes Leiche ebenfalls verbrannt wird, 
dass jedoch der Scheiterhaufen nicht an der Seeküste, sondern auf einem Schiffe errichtet 
ist, das angezündet und, in die See hinausgestossen, den Winden und Wellen überlassen 
wird. Auf den Scheiterhaufen legte Odhin einen Ring, Draupnir genannt, auch ward Bal- 
durs Hengst mit allem Geschirr zum Holzstoss geführt, entsprechend der Schilderung des 
Tacitus (c. 27): „Sua cuique arma, quorundam igni et equus adducitur“. 

Dass Baldurs Asche nicht, wie die Beowulfs. in einem Hügel geborgen, sondern 
sammt dem Schmucke (Draupnir) und dem angeschirrten Rosse den Wellen des Meeres 
überlassen wird, deutet auf eine ältere Sitte, deren auch in unserm Liede gedacht wird. 
In der Einleitung zum Gedichte wird von Seild dem Scéfing erzählt. dass man denselben, 
als er gestorben, auf ein Schiff legte, das man ausgerüstet hatte 

„Mit kampflichen Waffen und Kriegsgewanden, 

Borten und Brünnen.“ 
Es entspricht diese Schilderung der Leichenbestattung vollständig der eddischen, nur dass 
wir den Scheiterhaufen vermissen. Das Lied sagt von demselben Scild, er sei zu Anfang 
ausgesendet worden, „allein über Meer, der ungeborene“). 

Simrock weist nach, dass er nicht als menschlicher Held, sondern als Gott oder Göt- 
tersohn (vielleicht Frey oder Uller) zu denken ist, der, man weiss nicht woher, dem Volke 
erschienen sei, durch grosse Thaten dem Lande Nutzen gebracht und endlich mit Hinter- 
lassung einer Dynastie dasselbe auf eben so wunderbare Weise wieder verlassen habe). 
Allerdings stellt unser Lied ihn, so gut wie die Edda den Skiöld. den Sohn Odhins, an die 
Spitze einer Reihe dänischer Könige, die nach ihm Seildinge, im Hyndlulied Skiöldungen, 
heissen. Es hängt diese Sage mit den Stammsagen mancher andern deutschen Völker zu- 
sammen. Nach dem Wandererliede (Vid sidh) herrschte Sesifa über die Longobarden. 
Sceäfa, Sceäf oder Scéf würde aber der Name des Stammvaters Seilds sein, der ein Scéfing 
genannt wird, so gut wie Haedheyn nach seinem Vater Hrädhla ein Hrödhling, Vulf, als 
Sohn Vonredes, ein Vonreding heisst. Die Sage pflegt bisweilen Thaten, die ursprünglich 
dem Vater zugeschrieben wurden, auch vom Sohne zu erzählen. So konnte auch, was 
eigentlich von Sceäf berichtet wurde, später seinem Sohne Seild zugeschrieben werden, 
Von Sceäf aber erzählt Ädhelwerd und Wilhelm von Malmesbury ziemlich übereinstimmend, 
er sei als ganz junger Knabe auf einem Schiff ohne Ruder an die Küste einer deutschen 
Insel (von Ädhelwerd Scani genannt) angetrieben, sei von den Einwohnern aufgenommen 
und später zum König gemacht worden; seinen Namen verdanke er dem Getreidebündel 
(Sceäf), das ihm bei seiner Ankunft unter dem Haupte gelegen. Aehnliches erzählt Paulus 
Diaconus (I, 15) vom Stammherrn der Longobardenkönige, den er jedoch nicht Sceäfa, wie 


1) Leo übersetzt die Worte „umbor vesendne“ durch „das zerfallende Gefäss“, und bezicht sie auf das 
zerbrechliche Fahrzeug, auf dem er an’s Land getrieben wurde. 
2) Simr. Beowulf S. 169 fl. Vgl. Simr. Mythologie S. 368 fl. 
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das Wandererlied, sondern Lamissio nennt). Auch die Sage vom Schwanritter (Lohengrin) 
ist im Wesentlichen dieselbe. Ein Ritter gelangt in einem Nachen, den ein Schwan zieht, 
in ein fremdes Land (in der vlaemischen Fassung nach Nymwegen), befreit die Herrin des- 
selben aus grosser Gefahr, und erhält dafür mit ihrer Hand zugleich die Herrschaft, Seine 
Gemahlin darf ihn nicht nach seiner Herkunft fragen; da sie nach sieben Jahren aber die 
Neugierde nicht mehr verbergen kann, muss er von ihr scheiden und wird von demselben 
Schwane im Nachen wieder abgeholt, ohne dass man erführt, wohin. 

Das unbekannte Land, aus dem er, so gut wie Scild Seöfing, kommt, und in das sie 
beide zurückkehren, ist ohne Zweifel das Reich der Hel, das Land der Todten. Ungeboren 
und gestorben sein galt dem alten Deutschen als gleich. Die Seelen kamen ihm aus der 
Unterwelt und gingen nach dem Tode dahin zurück. Die Todten aber wurden, wie Sim- 
rock (Beowulf S. 170) erzählt, am Niederrhein auf ein Schoof (Scsäf) Stroh gebettet, woher 
die Phrase: „auf dem Schoof liegen“ für: eben gestorben sein. — 

Noch an einer dritten Stelle wird in unserm Liede der Leichenfeier eines Helden 
gedacht, hier aber unter ganz besonderen Umständen. Im 16. Gesange wird erzählt, wie 
Hnaefs Leichnam auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde, und zwar heisst es dann: 

„Höt tha Hildeburh ät Hnaefes äde 

Hire selfre sunu svöolodhe befästan, 

Bän-fatu bärnan and on bael dôn.“ ) 
Hnaef und Hengest, die Heerführer des Dänenkönigs Healfdene, hatten einen Zug gegen 
Fin, den König der Friesen, unternommen. Bei dieser Gelegenheit waren nebst vielen an- 
dern Helden die Söhne des Friesenkönigs einerseits und der Daene Hnaef andererseits ge- 
fallen. Hnaefs Leichenfeier nun wird von Friesen und Dänen dazu benutzt, Frieden zu 
schliessen, und zwar schwört Hengest, den Tod Hnaefs nicht rächen zu wollen, während 
Fin eine Summe Goldes zahlt und im Namen seiner Friesen schwört, niemals den Dänen 
Gelegenheit geben zu wollen, der Mordrache zu gedenken. Als Sühne lässt Hildeburg, Fins 
Gemahlin, die Simrock als Hnaefs Schwester erkennt), ihren Sohn mit Hnaef zugleich ver- 
brennen. Ob derselbe, als einziger von den Kindern Fins, dem Tode in der Schlacht ent- 
gangen war und nun lebendig den Scheiterhaufen besteigen musste, wie Leo will‘), oder 
ob er mit seinen Brüdern zugleich gefallen war und daher sein Leichnam nur mit dem 
seines Feindes zusammen verbrannt wurde, wage ich nicht zu entscheiden. Unserm Ge- 
fühle würde die letztere Annahme mehr zusagen, obwohl sich aus der nordischen Sage 
Belege für die erstere anführen liessen. — 


1) Vgl. Leo, Beowulf S. 32. 
2) Da hiess Hildeburg auf Hnaefs Holzstoss 
Ihren eigenen Sohn zum Brande befestigen, 


Seinen Leib verbrennen und auf den Scheiterhaufen thun. 
3) Beow. 16, 28 heisst sie „Höces döhtor“ (Hökes Tochter), das Wandererlied aber berichtet: „Hnaef 
[veold] Höcingum®, Hnaef gebot den Hökingen, d. h, den Nachkommen Hökes, deren ältester er vielleicht war. 
4) Leo, Beowulf S. 84. 
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Die Betrachtung dieser Stelle führt uns auf das Capitel von der Blutrache, die den 
alten Deutschen als heiligstes Gesetz galt. Im 17. Gesange unseres Liedes lesen wir, dass 
trotz des beschworenen Friedens die Blutrache noch ihr Recht verlangte. Fin rächt an 
Hengest den Tod seiner Söhne, indem er ihn nebst vielen seiner Mannen ermorden lässt. 
Der Rest derselben, der unter Gudläf und Osläf geflohen war, kehrt später zurück, und 
erst mit Fins Tode findet die Blutrache ihr Ende; Hildeburg, die dänischer Abkunft war, 
wird nicht davon getroffen, sondern, nachdem sie alle ihre friesischen Verwandten verloren, 
wieder zu ihren Landsleuten gebracht. 

Vergleichen wir damit, was im 28. und 29. (30.) Gesange von der Verbindung der 
Tochter Hrödhgärs mit dem unterworfenen Heädhobearenfürsten Ingeld gesagt wird, so fin- 
den wir, dass dieselbe zur Bekräftigung des Friedens zwischen den beiden Völkern ge- 
schlossen war. Beowulf fürchtet jedoch, dass trotzdem die Rache nicht rahen werde; denn 
Ingeld brauche nur einen Dänen sich des seinem gefallenen Vater geraubten Gutes rühmen 
zu hören, so müsse in ihm die Wuth aufwallen, „da des Weibes Liebe in des Kummers 
Qual ihm kühler“ werde. 

Auch aus den späteren hochdeutschen Dichtungen lassen sich Beispiele genug anfüh- 
ren, die beweisen, dass die Blutrache trotz der Vorschriften des Christenthums gehandhabt 
wurde. Der ganze zweite Theil des Nibelungenliedes ist hauptsächlich der Rache Chrim- 
hildes gewidmet. Nur um den Tod ihres ersten Gemahls nach Gebühr rächen zu können, 
geht sie zum zweiten Male ein Ehebündniss ein, nur darum ladet sie ihre Verwandten in 
Ezels Land, nur darum opfert sie das Leben so vieler Freunde und Feinde. Die Rache 
ist ihr heiliger als ihre Liebe zu ihrem und Siegfrieds Sohne, den sie, ohne sich um sein 
ferneres Schicksal zu kümmern, ihrem Schwiegervater überlässt, sie ist ihr heiliger als ihre 
Liebe zu ihrem Bruder Giselher, dessen Tod sie selbst verschuldet. — Im Güdrünliede 
(Avent. 29) wird erzählt, wie der wilde Wate, nachdem die Burg Cassiane erobert, nicht 
einmal der Kinder in den Wiegen schont, und zwar ohne Zweifel, um sie nicht zu einstigen 
Rächern ihrer Verwandten aufwachsen zu lassen. Als ihn Irolt ob dieser Unmenschlichkeit 
tadelt, stellt er sein Verfahren als von der Klugheit geboten dar, denn: 

„solten die erwahsen, 
Sô wolte ich in niht mêre getrowen danne einem wilden Sahsen.“ — 

Ein Fall, in dem eine Blutschuld ungerächt bleiben musste, wird im 33. (34.) Gesange 
unseres Liedes erwähnt. Haedheyn, der zweite Sohn des Geatenkönigs Hrödhla, hatte seinen 
älteren Bruder Herebeald mit dem Pfeile erschossen, indem er sein Ziel verfehlte. Obgleich 
diese That nach unseren Vorstellungen nur als fahrlässige Tödtung aufgefasst werden kann, 
so galt sie doch bei unseren Vorfahren als frevelhafter Mord, der durch das Blut des Mör- 
ders gesühnt werden musste; denn es war zwar gestattet, einen Mord mit Geld oder Gut 
zu sühnen, es galt jedoch für die Verwandten des Erschlagenen für ehrenvoller, eine solche 
Busse nicht anzunehmen, sondern die Blutfehde zu führen. In diesem Falle nun war es 
unmöglich, die Mordthat zu sühnen, denn der alte Hrödhla hätte sonst entweder seinen 
eigenen Sohn, der noch in seiner väterlichen Gewalt war, dem Galgen überliefern, oder für 
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denselben an sich selbst die Mordbusse zahlen müssen. Der Dichter trifft mit richtigem 
Takt den einzig möglichen Ausweg aus dieser Verwickelung, indem er den alten Vater 
an gebrochenem Herzen über das Unheil, das seine Familie getrofien hat, sterben lässt. 
Einen etwas andern Ausgang nimmt die sonst ganz ähnliche Sage von Baldurs Tod). 
Auch ihn erschiesst der eigene Bruder, der blinde Hödhr, ohne dass er weiss, was er thut. 
Die Asen würden den Mord sofort gerücht haben, aber sie dürfen es nicht, denn der Ort» 
auf dem die That geschehen, ist eine heilige Freistätte. Indessen ersteht nach dieser Sage 
dem Baldur ein Rächer, und zwar in Vali, dem Sohne Odhins und der Rinda, der, eine 
Nacht alt (was in der Göttermythe nicht für unmöglich gilt), nicht eher die Hände wäscht 
und das Haar kümmt, bis er die heilige Pflicht erfüllt und des einen Halbbruders Tod an 
dem andern gerächt hat. 


Bei der Vergleichung des Beowulisliedes mit andern deutschen Sagen und Dichtungen 
drängt sich uns zunächst die Frage auf, ob dem übermächtigen Beowulf irgend eine Person 
der alten Göttersage zu Grunde liegt, und welche. Der erste Theil der Frage ist allge- 
mein bejaht worden, über den zweiten ist man verschiedener Meinung. Es handelt sich 
besonders um zwei Götter, deren Wesen man in Beowulf wieder zu finden glaubt. Nach 
der Meinung Einiger soll Beowulf der in die Heldensage herabgezogene Frey (Frö) sein, 
dem sich nach den Gründen, die Müllenhof für diese Ansicht anführt, allerdings eine ge- 
wisse Aehnlichkeit mit unserm Helden nicht absprechen lässt. Dagegen streitet jedoch be- 
sonders der friedliche Character Freys, der, vom Stamme der „weisen“ Wanen, „über Re- 
gen und Sonnenschein und das Wachsthum der Erde herrscht“, und den man „um Frucht- 
barkeit und Frieden“ anrufen soll). Obgleich auch von Frey Kämpfe mit Drachen und 
Riesen (Beli) berichtet werden, die er zum Theil auch ohne Schwert (mit dem Hirschhorn) 
besteht, so sind dieselben doch nur unwesentliche Momente in dem Mythus dieses heitern 
Himmels- und Sonnengottes. Was das Kämpfen ohne Schwert betrifit, so unterscheidet sich 
Beowulf auch dadurch von Frey, dass jener gerade bei seinem letzten Kampfe sich des 
Schwertes (sogar in doppelter Form) bedient, während dieser beim Weltuntergange, „wenn 
Muspels Söhne zu streiten kommen“, sein gutes Schwert vermisst, weil er es zuvor seinem 
Diener gegeben’). 

Mehr Wahrscheinlichkeit hat die Annahme, dass es Thör (Donar) sei, der unter Beo- 
wulfs Maske Heldenthaten verrichtet, die von den Griechen dem Hercules zugeschrieben 
werden. Thör ist es, der, als Gott des rollenden Donners, sowie als Beschützer des Land- 
baues und überhaupt der Cultur, im beständigen Kampfe mit den feindlichen Elementen 
gedacht wird, und zwar stets zum Besten der Menschen, während Odhin selbst von sich 
gegen Thor rühmt (Harbardslied, 24): 


1) Volo spa 37 f, Vegtamsquidha 16. 
2) Simrock, Edda S. 258. 
3) Vgl. Skirnisför 9. 
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»Ich war in Walland, des Kampfes zu warten, 

Verfeindete Fürsten und wehrte dem Frieden. 

Odhin hat die Fürsten, die im Kampfe fallen, 

Thör hat der Thräle (Knechte) Geschlecht.“ 
Thör, der mächtigste unter den Asen, der selbst Asabrägr (Asenfürst) heisst‘), scheint den 
Germanen ursprünglich als höchster Gott gegolten zu haben, den nicht nur die Menschen, 
sondern selbst die übrigen Götter bei Gefahren um Hülfe anrufen, der aber auch mit seiner 
Hülfe nahe ist, sobald nur sein Name genannt wird. Den Thör sehen wir beständig auf 
der Ostfahrt und im Kampfe mit Frost- und Bergriesen, d. h. mit der von Osten herein- 
dringenden Winterkälte und mit den den Ackerbau hemmenden unfruchtbaren Felsen, be- 
griffen. Er ist es, der durch Gewitter auch die Luft von den schädlichen Ausdünstungen 
faulender Gewässer reinigt und dessen Macht selbst bis in die Tiefen der See dringt, deren 
Ungethüme er bekämpft. 

Vergleichen wir die Eigenschaften und Thaten Beowulfs mit denen Thörs, so bemerken 
wir zunächst, dass der Held unseres Liedes weder viel Lust zum Schwertkampfe, noch auch 
besonders Glück in demselben hat. Als er in Heorot dem Unholde Grendel auflauert, ent- 
ledigt er sich zuvor seines Schwertes. „Nicht geringer“, sagt er, „rechn' ich mich an 
Reckenkraft, an grimmer Stärke, denn Grendel ist. Drum nicht mit dem Schwert ihn er- 
schlagen will ich, und so sein Leben enden, könnte ich es auch.“ Wirklich überwindet er 
auch das Ungethüm im nüchtlichen Ringkampfe durch blosse Körperkraft. 

Um den Kampf mit Grendels Mutter zu bestehen, erborgt er sich zwar von Hünferdh 
ein vergiſtetes und mit Blut geweihtes Schwert (Häft-mece), dem er mehr vertraut als seinem 
eigenen, aber auch dies lässt ihn im Stiche; das mächtige Meerweib ist für menschliche 
Waffen unverwundbar. Da schleudert er das Schwert von sich und verlässt sich wiederum 
auf die Stärke seiner Faust. Als ihm jedoch beim Ringen mit der Riesin das Glück auch 
nicht günstig ist, da diese ihn zu Falle bringt und mit ihrem Dolchmesser (seax) bedroht, 
so nimmt er endlich seine Zuflucht zu einem alten Eoten-Schwerte, von Riesen gewirkt, das 
er an der Wand der Höhle erblickt und das ihm zum Siege verhilft, 

Auch auf Hygeläcs Zuge gegen die Friesen bedient sich Beowulf nicht des Schwertes, 
um den Däghräfn zu füllen, sondern er erdrückt den Hugenkämpfer mit der Faust. 

„Nö väs ecg bona, 
Ace him hilde gräp heortan vylmas, 
Bän-hüs gebräc* ). 

Bei seinem letzten Kampfe endlich, der ihm den Tod bringt, sehen wir den Helden 
sich zuerst zwar eines langen Schwertes bedienen, weil er anders dem Drachen nicht bei- 
zukommen weiss, Er selbst sagt im 34. (35.) Gesange: 


1) Skirnisfor, 33. 
2) Das Schwert war nicht sein Tödter (s0 erzählt er selbst}, sondern im Kampfe griff ich ihm in des 
Herzens Wallen und zerbrach das Beinhaus (die Brust). — Beow. 34 (35). 
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„Kein Schwert wollt' ich tragen 

Wider den Wurm, wisst' ich nur eins: 

Wie ich dem übeln Unhold anders möchte 

Den Grimm vergelten, wie ich Grendeln that.* 
Doch bald zerspringt ihm das gute Schwert an dem eisenharten Schädel des Drachen, und 
seine letzte Zuflucht wird der kurze Dolch (väl-söax), zu dessen Führung viel mehr Körper- 
kraft als Geschicklichkeit gehört. Bei dieser Gelegenheit wird geradezu ausgesprochen: 

„Nicht gegeben war es ihm, 

Dass ihm der Schwerter Schneiden durften 

Im Handgemenge helfen.“ 
Seine Faust war zu stark, so dass er alle Schwerter zerschlug, wenn er sie brauchen wollte. — 

Ebensowenig ist Thör ein Freund von (ritterlichen) Schwertkämpfen; er besitzt weder 
ein Schwert, noch ein Ross, sondern seine Waffe ist der Miöllnir und sein Gefährt ein mit 
Böcken bespannter Wagen. Er ist nicht ein Gott der Fürsten und Helden, wie Odhin, der 
ihm in dem oben citirten Harbardsliede in dieser Eigenschaft geradezu feindlich entgegen 
tritt, sondern er ist der eigentliche Freund und Beschützer des Bauernstandes, ihm gehört 
das Geschlecht der Thräle (Knechte). Thör ist jedoch deshalb nicht ein so friedlicher 
Gott wie Frey; wie schon oben angedeutet, sucht er, gleich Hereules, den Kampf, doch 
niemals zum Schaden der Menschheit. Er zeichnet sich durch Körperkraft vor den 
übrigen Asen aus, denn keiner ist, so wie er, im Stande, den nie fehlenden Miöllnir zu 
schleudern. 

Sein Kampf mit Geirrödh besonders entspricht Beowulfs Kampfe mit Grendels Mutter 
in so fern, als in beiden die Helden ihre eigenen Waffen vorher ablegen und mit erborgten 
Waffen ausziehen, Thör mit Gridhs Stab, Gürtel und Handschuhen, Beowulf mit Hünferdhs 
Schwert. Weder diesem noch jenem leisten jedoch dieselben in dem eigentlichen Kampfe 
mit den Riesen wesentliche Dienste, sondern Beide können nur mit der Riesen eigenen 
Waffen denselben beikommen: Thör erschlägt den Geirrödh mit dessen glühendem Eisen- 
keil, und Beowulf kann das Eotenweib nur mit dem alten Eotenschwerte, das er an der 
Wand bemerkt, fällen. — 

In Grendel und seiner Mutter, den bösen Geistern, die Nachts aus dem Fenmoor auf- 
steigen und Hrödhgärs Helden überfallen, von denen sie einen nach dem andern nicht etwa 
im Kampfe, sondern im Schlafe auf dem Ruhebette linwegraffen, ohne dass der bekümmerte 
König Abhülfe hätte bieten können — in diesen Ungeheuern erkennen wir ohne viel Mühe 
die giftigen aus den Sümpfen aufsteigenden Dünste, die in den umliegenden niedrigen Ge- 
genden Krankheiten verbreiten, welche noch heute der Kunst der Aerzte oft Hohn sprechen. 
Gegen diese Feinde des Menschengeschlechts nun bewährt sich ganz besonders des Don- 
nergottes Macht. Durch heilsame Gewitter zerstreut er die Nebel und reinigt die Luft von 
den Tod bringenden Dünsten, welche die Sommerhitze den stehenden Gewässern entlockt 
hat. Beowulfs Kampf mit den Riesen des Sumpfes ist eine der Heldensage angepasste Dar- 
stellung der jährlich wiederkehrenden Sommerkämpfe Thörs gegen die den Menschen feind- 
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lichen Joten, deren Stammvater Ymir (Oergelmir) ja aus den giftigen Tropfen der urwelt- 
lichen Ströme (Elivagar) durch die Einwirkung von Muspelheims Hitze entstanden war!). 

Dieser Vergleich stimmt auch darin, dass zu den Bewohnern der deutschen Küsten- 
länder luftreinigende Gewitter in der Regel von Westen her über die See kommen, so gut 
wie in unserm Liede zu den Dänen der Helfer in der Noth von Westen her (von Jütland) 
über das Meer gezogen kam. 

Der letzte Kampf Beowulfs, die Erlegung des Drachen, entspricht in sofern besonders 
dem letzten Kampfe Thörs, der Besiegung der Midhgardhschlange beim Weltuntergange, als 
bei beiden Kämpfen die Helden zugleich mit den besiegten Ungeheuern fallen, indem sie den 
Wunden erliegen, die ihnen das Gift und das Feuer derselben geschlagen“). Dieser letzte 
Kampf Thörs ist ein Herbstkampf; die Kraft des Donnergottes wird durch das erstarrende 
Gift, welches das Ungeheuer, das den Winter bedeutet, über ihn sprüht, gelähmt, und er 
muss dem hereinbrechenden Froste erliegen. — 

Eine andere Eigenschaft, die uns an Beowulf in die Augen fällt, ist seine Schwimm- 
kunst. In seiner Jugend schon durchschwimmt er mit Brécca den Sund und vollbringt da- 
bei Thaten, die in der Heldensage kaum für möglich gelten, die aber Göttern, und beson- 
ders dem Thór, wohl zugeschrieben werden können). In gleich übermenschlicher Weise 
taucht er mit Wehr und Waflen in das schaurige Meer, auf dessen Grunde sich Grendels 
Höhle befindet, um dort die Mutter desselben aufzusuchen‘). Nach dem unglücklichen Zuge 
Hygeläcs nach Friesland endlich rettet er sich, als der König und die übrigen Geaten, die 
am Ufer zurückgeblieben, gefallen waren, allein durch Schwimmen zu den Seinigen°). 

Obgleich nun von Thör nicht ausdrücklich gesagt wird, dass er sich dureh Schwimm- 
kunst ausgezeichnet habe, so ist doch dieser Gott mit dem nassen Elemente sehr vertraut. 
In Grimnismäl heisst es: 

„Körmt und Oermt und beide Kerlög 

Watet Thör täglich, 

Wenn er reitet, Gericht zu halten 

Bei der Esche Yggdrasils.“ 
Ausserdem durchwatet er jährlich die urweltlichen Eisströme Elivagar und trägt den Oer- 
vandil im Korbe hinüber, ohne jedoch verhindern zu können, dass diesem eine Zehe, die er 
„keck“ aus dem Korbe gestreckt, erfriert; wodurch ausgedrückt werden soll, dass Thör es 
ist, der das der Erde anvertraute keimende Saatkorn den langen Winter hindurch vor 
Frost schützt, aber doch nicht immer verhindern kann, dass späte Nachfröste den zarten 
Halmen schaden‘), Ferner durchwatet Thör den Höllenstrom Wimur, aller Flüsse grössten, 

1) Vafthrüdhnismäl 31. Simr. Edda S. 244. 

2) Völo spa 56. 

3) Beow. 8 u. 9. 

4) Beow. 22. 

5) Beow. 32 (33). 

6) Simrock, Edda S. 297. 
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um nach des Riesen Geirrödh Wohnung zu gelangen, die in der Unterwelt zu denken ist, 
gleich wie Grendels Höhle auf dem Meeresgrunde. Auch nach seinem ersten Kampfe mit 
der Midhgardhschlange in Hymirs (Ymirs) Boot watet Thör nach der Erzählung der jüngeren 
Edda durch die See an’s Land zurück, weil ihm das Boot beim Kampfe unter den Füssen 
zerbrochen war. 

Endlich durchwatet er, als die Asen ausgezogen sind, den Loki zu fangen, der sich 
in einen Lachs verwandelt und im Wasserfalle Franaugr verborgen hat, den Fluss von der 
Quelle bis zur Mündung und greift den Verhassten mit der Hand, indem derselbe versucht, 
über das Netz, das die andern Götter ausgespannt, hinweg zu springen. 

Dass der menschliche Held Beowulf Meere und Ströme durchschwimmt, während der 
Gott Thör durch blosses Waten zum Ziele kommt, stört den Vergleich nicht, wenn man 
bedenkt, dass, während den Göttern Thaten zugeschrieben werden, die den Menschen un- 
möglich sind, in der Heldensage wohl für gewöhnliche Verhältnisse Unwahrscheinliches, 
nicht aber geradezu Unmögliches berichtet zu werden pflegt. So durfte die Edda von Thör 
wohl erzählen, dass er, nachdem er auf hoher See die Midhgardhschlange mit dem Hammer 
getroffen, von Hymirs Boot an's Land zurückwatete, unser Heldenlied aber konnte nicht 
füglich berichten, dass Beowulf den Sund mit Brëcca durchwatet habe, obgleich auch das 
Durchschwimmen desselben mehr als Menschenkraft erforderte, — 

Nicht unerwähnt mag es bleiben, dass auch dem Namen unsers Helden ein Beiname 
Thörs entspricht, Der letztere wird nämlich auch Biörn (Bär) genannt, und zwar scheint 
er besonders in Deutschland unter diesem Namen berühmt gewesen zu sein, so dass sich, 
als der Thör-Mythus durch die Einführung des Christenthums mehr und mehr in Verges- 
senheit gerieth, doch einzelne Sagen, die sich auf den Gott bezogen, erhielten und später 
als Mährchen den Bären zum Haupthelden bekamen. Thör war, wie schon oben gesagt, der 
Freund der Menschen und besonders der Beschützer des Ackerbaues; er hatte, als solcher, 
die Macht, durch einen Hammerwurf Eigenthum zu bestimmen und Grenzen festzusetzen. 
Sein Hammer hatte ferner noch die friedliche Bestimmung, Ehebündnisse zu weihen. So 
befiehlt Thrym, da Thör selbst, als Freyja verkleidet, nach Jotunheim gefahren war, um 
durch List seinen Hammer, den ihm der Riese entwendet, wieder zu erlangen: 

„Beridh inn hamar brudhi at vigja, 

Leggit Miöllni i meyjar kné, 

Vigit okr saman vararhendi“). 
Mit demselben Hammer hält Thör die unheimlichen Gewalten, die in den Joten (Thursen) 
verkörpert sind, von der Erde fern und macht dieselbe den Menschen bewohnbar; kurz, er 
ist eigentlich der Friedebringer und Wohlthäter der Sterblichen, „Midhgardhs veor“?). 


1) Bringt mir den Hammer, die Braut zu weihen, 
Legt den Miöllnir der Maid in den Schoss, 
Und gebt uns zusammen nach ehelicher Sitte, 
(Thrymsquidha 32). 


2) Völo spá 56. 
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Dieser Glaube an Thôrs weihende und reinigende Kraft klingt in jenen Mährchen nach, 
welche einen Bären (seltener einen Menschen) als Vertilger böser Geister und so als den 
Reiniger und Weiher von Menschenwohnungen hinstellen. In dem altdeutschen „Märe vom 
Schretel und dem Wasserbären“ ist es ein gezähmter Eisbär, in der norwegischen Fassung ein 
„hvidbiörn“ (weisser, also ebenfalls Eisbär), in mehr oberdeutschen Sagen auch ein Mensch 
unter dem Namen „Peter Bär“ oder „Johannes der Bär“ (woraus dann der „starke Hans“ 
wurde), welcher einzelne Gehöfte oder Mühlen von bösen Poltergeistern befreit und wieder 
bewohnbar macht. Einige dieser Mährchen schildern den Geist als zwergenhaftes, doch 
riesenstarkes „Schretel“, andere (das norwegische) vervielfacht als ziemlich gutmüthige 
„Trollen“, die den Weihnachtsabend in einem Bauernhofe feiern, andere (schleswigsche und 
niedersächsische) als Wassermann oder (das holsteinische) sogar als Wasserriesen, der alle 
sieben Jahre eine Mühle besucht und dann ihr Abbrennen verursacht, den jedoch endlich 
ein Bär so zurichtet, dass er blutig zum Fenster hinaus muss. In den Sagen vom starken 
Hans endlich sind diese Geister zu wirklichen Teufeln geworden, welche eine Mühle (die 
Teufelsmühle) durch ihren Spuk unbewohnbar machen, die aber von Hans eingefangen und 
zu Mehl gemahlen werden. 

Sollte nun Beowulfs Kampf mit dem Unholde Grendel und mit dessen Mutter nicht 
zusammenhängen mit jener Bärensage, die noch heute im Munde des Volkes, und besonders 
des schleswigschen und holsteinschen Volkes, lebt? Der Name „Beövulf“ wird als „Bienen- 
wolf“ erklärt, dass aber der Bär ein Bienenwolf genannt werden konnte, lehrt die Ver- 
gleichung mit der Thiersage, wo die Vorstellung vom Bären als dem „Honigdiebe“ eine 
sehr geläufige ist. — 

Was die Anklünge unseres Liedes an andere, speciell deutsche, Sagenstoffe betrifft, 
so sind es besonders drei Stellen, die unsere Aufmerksamkeit verdienen. Im 6. Gesange 
(v. 83—86) trägt Beowulf dem Könige Hrödhgär auf, falls er im Kampfe mit Grendel fallen 
sollte, seine Rüstung dem Könige Hygeläc zu senden, 

„Hrägla saelest, thät is Hrödhlan lâf 

Velandes geveorc*’). 
Es ist der in deutschen Sagen berühmte Schmied Wiland, dem hier die Rüstung Beowulfs 
zugeschrieben wird. Nach der Edda’) war derselbe (der dort Völundur heisst) der Sohn 
eines Finnenkönigs und „der kunstreichste Mann, von dem man in alten Sagen weiss“, 
Nachts wurde er vom Schwedenkönige Nidudur überfallen, beraubt und gefesselt fortge- 
schleppt. Um ihn unschädlich zu machen, doch zugleich um seine Kunstfertigkeit zu nützen, 
liess ihm Nidudur auf den Rath seiner Frau die Sehnen in den Kniekehlen durchschneiden 
und ihn auf eine Insel in eine Schmiede setzen. Dort schmiedete er dem Könige und 
seiner Gemahlin Waffen und Geschmeide, jedoch nur so lange, bis er Gelegenheit hatte, 


1) Der Bekleidungen beste, die Hr&dhlas Nachlass ist, 
Wilands Werk. N 
2) Volundarquidha (Simr. Edda S. 113 fl.). 
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sich zu rächen. Des Königs Söhne kamen, die schönen Rüstungen zu besehen, die er ge- 
schmiedet; da schnitt er ihnen die Köpfe ab und machte Trinkgeschirre daraus für 
Nidudur, aus den Augen aber Edelsteine für die Königin und aus den Zähnen Brust- 
geschmeide für Bödwilde, ihre Tochter. Bödwilde hatte einen Ring, den Völundur ge- 
schmiedet, zerbrochen; sie kam heimlich zu ihm, um denselben ausbessern zu lassen, 
Völundur aber verführte sie, nachdem er sie mit Meth trunken gemacht, und hob sich 
dann in die Lüfte. 

Ein deutsches Wilandslied existirt zwar nicht mehr, doch ist die Erzählung der nor- 
dischen Vilkinasaga, die im Wesentlichen mit der eddischen übereinstimmt, nach den Be- 
richten deutscher Männer (aus Bremen und Münster) niedergeschrieben.') — 

Im 13. Gesange erzählt während des Rittes der Dänenhelden von Grendels Moor zu 
des Königs Burg ein Sänger Hrödhgärs, um die Zeit zu kürzen, von den Thaten Sigmunds 
und seines Neffen Fitela, „svä hi är vaeron ät nidha gehvam nyd gestéallan“ ). Ausser 
von ihren gemeinschaftlichen Kämpfen mit den Eoten®) wird besonders von Sigmunds Kampf 
mit dem Drachen berichtet, den er allein (në väs him Fitela mid) unternahm und siegreich 
bestand. In der ältesten Form dieser Sage, wie sie uns im Beowulfsliede vorliegt, ist es 
also noch Sigmund (Sigemund, ahd. Sigemunt), der neben andern ungeheuern Thaten den 
Drachen, der unter dem grauen Steine den Goldhort hütet, erlegt und sich des Schatzes 
bemüchtigt, während in späteren Sagen seinem Sohne Siegfried (Sifrit des Nibelungenliedes, 
Sigurd der Edda) dieser Kampf zugeschrieben wird. Es scheint fast, als wenn die ältere 
Sage einen Siegfried noch gar nicht gekannt habe, weil sonst doch ohne Zweifel dieser 
viel berühmtere Held neben seinem Vater erwähnt worden wäre, da in der Edda (Gripisspä 
52) ihm selbst verkündigt wird: 

„So edeln Mann wird die Erde nicht mehr, 
Noch die Sonne schauen, Sigurd, als dich.“ 

Wie Schott in seiner Einleitung zu Vollmers Ausgabe des Güdrünliedes nachweist, 
sind die drei Theile jenes Gedichtes nur als drei verschiedene Fassungen derselben Sage, 
und Güdrün als eine und dieselbe Person mit ihrer Mutter (der jüngeren Hilde) und ihrer 
Grossmutter (der älteren Hilde) zu betrachten‘), Ebenso scheint die Sage von Siegfried 
nur ein jüngerer Spross der ursprünglichen Sigmundsage zu sein, der sich im Laufe der 
Zeit bildete. Im Beowulfsliede wird vom Geschlechte der Völsungen (Välsinge) nur Sig- 
mund, der Sohn Välses, und sein Neffe Fitela genannt. Das etwas spätere Bruchstück von 
der Belagerung von Finsburg führt einen Fürsten der Secgen, Sigeferdh, an, der durch eine 
Stelle im Wandererliede (vid sídh) bestätigt wird, wo es heisst: „Saeferdh (wööld) Syegum“. 


1) Vgl. Simrock, Edda S. 396 f. 
2) Wie sie ehemals waren in allen Unthaten Nothgenossen. 


3) Eig. Riesen, hier jedoch, wie an vielen andern Stellen des Liedes, überhaupt mächtige Feinde. 
4) Vgl. Vollmers Güdrün, Einl. S. XVI ff. 
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Dieser Sigeferdh oder Saeferdh nun muss zwar ein sagenberühmter Held gewesen sein, sonst 
würde ihn der Dichter des oben angeführten Bruchstückes nicht von sich selbst sagen lassen: 

„Ich heisse Sigeferdh und bin der Secgen Fürst, 

Ein weitkunder Recke. Viel Weh hielt ich aus, 

Viel schwerer Schlachten.“ 
Ob er aber für eine und dieselbe Person mit dem Völsung Siegfried zu halten ist, muss 
dahin gestellt bleiben, da in diesem Falle wohl auch sein berühmter Vater mit erwähnt 
worden wäre. Die ältere Edda kennt ausser Sigmund und Fitela, der dort Sinfiötli heisst 
und nicht nur als Neffe, sondern zugleich als eigener Sohn Sigmunds gilt, den er mit seiner 
Schwester gezeugt, noch drei Söhne Sigmunds, nämlich Helgi, Hamund und Sigurd (Sieg- 
fried). Dem Sigmund, der hier ungenau ein Sohn Völsungs genannt wird, während er selbst 
richtiger ein Völsung (d. h. ein Sohn Völses, ags. Välses) heissen sollte, werden nur noch 
diejenigen Thaten zugeschrieben, die er als Bluträcher seines Vaters mit Sinfiötli zusammen 
gegen seinen Schwager Siggeir ausführte, während der Drachenkampf und die Erwerbung 
des Unglück bringenden Goldhortes schon dem Sigurd zufällt. In der spätern nordischen 
Völsungasaga werden auch die Vorfahren Völsungs genannt, Rerir und dessen Vater Sigi, 
deren Geschicke sich vielfach mit denen Sigmunds und Völsungs vergleichen lassen. Wie 
Völsung durch seines eigenen Schwiegersohns Hand fällt und dann von seinem Sohne Sig- 
mund gerächt wird, so wird auch Sigi von den Verwandten seiner Frau ermordet, doch von 
seinem Sohne Rerir an denselben gerächt. Wie Sigmund (als Bluträcher) in den Wäldern 
umher irrt und schreckliche Thaten verrichtet, so sehen wir auch Sigi (als Mörder) friedlos 
in der Welt umher irren und viele Fehden bestehen. Wie Sigmunds Sohn (Sigurd) erst 
nach dessen Tode geboren wird, so kommt auch Rerirs Sohn (Völsung) erst nach dem 
Tode seines Vaters zur Welt. Es scheint demnach, als wenn die Sage von diesen Ahnen 
Sigmunds auch nur eine „Reduplication“ (um Schotts Ausdruck zu gebrauchen) der Sig- 
mundsage wäre. 

Im Nibelungenliede scheinen die älteren Wolsungen schon ganz vergessen zu 
sein und auch von Sigemunts Söhnen wird nur Sifrit genannt. Auf ihn concentrirt 
sich die Sage; Sigemunts Ruhm besteht nur noch darin, dass er eines solchen Helden 
Vater heisst. 

Was die Unverwundbarkeit Siegfrieds (resp. Sigmunds) betrifft, so wird sie im Beo- 
wulfsliede, sowie in den älteren Eddaliedern, noch gar nicht erwähnt. Nach dem Fafnismäl 
hatte der Genuss des Drachenblutes nur die Wirkung, dass Sigurd die Reden der Vögel 
verstehen konnte. In dem prosaischen Sinfiötlalok wird schon erzählt, dass Sigmund so- 
wohl auf der Haut als im Innern habe Gift vertragen können, während seine Söhne nur 
äusserlich gegen Gift unempfindlich waren. Im Nibelungenliede gilt Sifrit als unverwundbar, 
weil er sich in dem Blute des erlegten Drachen gebadet; von seinem Vater Sigemunt weiss 
die spätere Sage Nichts in dieser Beziehung. Nach dem späten Liede vom hörnenen Sieg- 
fried war der Held, der daselbst Seyfried heisst, auf dem Wege zu einem Köhler, zu dem 
er als Schmiedegesell geschickt worden war, in ein Thal gerathen, in dem viele Drachen 
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und Schlangen hausten. Er warf Bäume auf die Ungethüme und zündete dieselben an; 
da begann das Horn der Würmer zu erweichen, 
„ein bechlein her thet fliess: 
Des wundert Seyfried sere; ein finger er dreyn stiess. 
Do jm der finger erkalte, do was er jm hürneyn; 
Wol mit demselben bache schmirt er den leybe seyn, 
Das er ward aller hürnen.“ — 

Im 18. Gesange ist von den Geschenken die Rede, die Beowulf von der Königin 
empfing, und besonders wird daselbst ein Halsschmuck als der schönste gepriesen, von dem 
man je gehört, 

„sidhdhan Häma ätväg 
To herebyrhtan byrig Brosinga mene, 
Sigle and sinc-füt; ssaro-nidhas flöah 
Eormenrices; gecëás &ene raed“'). 
Vom Gothenkönige Ermenrich (Eormenric) ist ausführlicher im Wandererliede die Rede, und 
zwar wird derselbe dort „vrädhes vürloga“, der im Zorne treulose, genannt. Dort wird 
auch unter den Gefolgsleuten Ermenrichs Häma (Heime) angeführt, und es heisst von ihm 
und einigen anderen: në vaeron thät gesidha tha saemestan (nicht waren sie des Gefolges 
die säumigsten). — Brosinga men übersetzt Simrock mit „der Breisacher Schatz“ und ver- 
steht darunter das in der deutschen Heldensage „so berühmte Harlungengold“?). Nach 
Marner lag der „Ymelunge* (besser Amelunge) Hort im Burlenberge (Bürglenberge) bei 
Breisach; er könnte daher auch wohl der Breisacher Schatz genannt worden sein. Der- 
selbe hatte ursprünglich den Harlungen, den Neffen Ermenrichs, gehört, die auch im Wan- 
dererliede erwähnt und Emerca und Fridla genannt werden?“). Diese liess König Ermenrich 
auf Sibichs treulosen Rath hinrichten; sein Dienstmann Heime jedoch entführte ihm den 
Schatz und brachte denselben seinem andern Neffen Dietrich. Später kam der Hort den- 
noch an Ermenrich und konnte daher der Amelunge oder (wie in Reineke de Voss) auch 
geradezu Ermenrichs Schatz heissen‘). Dieser Schatz scheint in alter Zeit eine solche Be- 
rühmtheit in Deutschland gehabt zu haben, dass sogar die Scandinavier, die ihn vielleicht 


1) seit Heime fortführte 
Zu der heerglänzenden Burg die „Brosinga“-Kelte, 
Siegelsteine und Schatzgefässe; er floh die Nachstellungen 
Ermenrichs; er wählte ewigen Rath (das beste Theil), 

2) Simr. Beow. S. 186. 

3) * Herelingas, 

Emercan söhte ic and Fridlan. 


4) Reineke sagt (v. 2435 f.) zum Könige: 
„Ik geve ju den (schat) ane allen hat, 
So vrij alse den konnink Emerik besat.“ 
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unter dem Namen Breisacher (Brosinga) Hort kennen gelernt hatten, den Halsschmuck der 
Freyja (in der jüngeren Edda) die Breisacher Kette (Brisinga men) nannten. — 

Von den übrigen im Liede auftretenden Personen gehören noch halb der Sage an: 
der anglische Offa (Ges. 27), die dänischen Scildinge (Ges. 1) und der gothische Eormenric 
(Ges. 18). Viel weniger sagenhaft erscheint die Geschichte des Geätenkönigs Hygeläc, und 
besonders der Bericht von seinem Raubzuge nach Friesland, der für uns deshalb: interessant 
ist, weil er in die deutsche Geschichte des früheren Mittelalters eingreift. Erwähnt wird 
dieser Zug an vier verschiedenen Stellen des Liedes: 

1) Im 18. Gesange wird erzählt, dass Beowulf von der Dänen-Königin unter anderen 
Geschenken einen herrlichen Halsring empfangen habe, und dass später diesen Ring 
(worunter wohl eine aus Ringen gewundene Halskette zu verstehen ist) sein Lehensherr 
Hygeläc trug, als er über's Meer zog, um Unheil zu suchen in der Friesen Fehde. Es fiel 
der mächtige König bei der Begegnung mit den Franken, und die Feinde raubten der 
Leiche zugleich mit der Brustbekleidung den Halsschmuck. Dass die Worte: 

„Gehvéarf thä in Francna füdhm 

Feorh cyninges“ 
zu übersetzen seien: „Es wandte sich da in der Spiesse Umarmung die Seele des Königs 
hinweg“, wie Kemble in seiner Ausgabe des Beowulf will, ist nicht wahrscheinlich, obwohl 
franca auch einen Wurfspiess bedeutet. Es steht durchaus Nichts im Wege, die Worte 
„in Franena fädhm“ durch „in der Franken Umarmung“, d. i. „im Handgemenge mit 
den Franken“ zu übersetzen, da auch in den übrigen noch anzuführenden Stellen ent- 
weder die Franken im Allgemeinen oder einzelne zum Frankenbunde gehörige Völker ge- 
nannt werden. 

2) Im 32. (33.) Gesange, wo von Beowulfs Vorbereitungen zum Kampfe mit dem 
Drachen die Rede ist, heisst es; „Ihm graute nicht vor dem Kampfe, denn er hatte der 
Stürme viel zuvor schon erfochten. Nicht die kleinste der Schlachten war es, wo man 
Hygeläc erschlug, den Sohn Hrödhlas, als er den Zug gegen die Friesenlande unternommen. 
Beowulf allein entrann dem allgemeinen Blutbade, das die Hetvaren unter den Géäten an- 
gerichtet; ihn rettete seine Schwimmkunst.“ 

3) Im 34. (35.) Gesange, wo Beowulf vor dem Kampfe mit dem Drachen seiner 
früheren Thaten gedenkt, wird auch erwähnt, wie er Däghräfn, den Helden der Hu- 
gen, der dem erschlagenen Hygeläc das Kleinod geraubt hatte, um es dem Friesen- 
könige zum Geschenke zu bringen, mit der Hand erwürgte und ihm den Halsschmuck 
wieder abnahm. 

4) Im 39. (40) Gesange wird erzählt, wie ein Bote den Göäten -Kämpen den Tod 
ihres Königs Beowulf hinterbringt und dabei an die Gefahren erinnert, die dem göätischen 
Volke von auswärtigen Feinden drohen, wenn diese den Tod des Helden, den Alle gefürch- 
tet, erfahren. Besonders sei den Franken und Friesen Grund zur Rache gegeben durch 
den Kriegszug, den Hygeläc (50 Jahre früher) mit einer Flotte nach Friesland zu den Hu- 
gen unternommen, wo ihn der Hetvaren Uebermacht im Kampfe niederschlug. 
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Fassen wir die Hauptmomente dieser vier Stellen zusammen, so erhalten wir Folgen- 
des: Hygeläe, ein König der Gëáten (Jüten), unternimmt einen Raubzug in das Land der 
Friesen, und zwar zu Schiffe; er wird jedoch von den fränkischen Hugen und Hetvaren 
geschlagen und verliert selbst das Leben. Ein Huge nimmt ihm seinen prächtigen Hals- 
schmuck ab, um denselben als Siegeszeichen dem Könige der Friesen zu bringen, doch 
Beowulf, ein Verwandter Hygeläcs, entreisst jenem das Kleinod wieder und rettet sich da- 
mit durch Schwimmen zu den Seinigen. 

Vergleichen wir hiermit was Gregor von Tours in seinem Geschichtsbuche (I, 3) sagt: 
„His gestis Dani cum rege suo nomine Chochilaicho evectu navali per mare Gallias appetunt, 
Egressique ad terras pagum unum de Theoderiei devastant atque captivant, oneratisque 
navibus tam de captivis quam de reliquis spolis reverti ad patriam cupiunt. Sed rex 
eorum in littus residebat, donec naves altum mare comprehenderent, ipse deinceps secuturus. 
Quod quum Theoderico denuntiatum fuisset, quod scilicet regio ejus fuerit ab extraneis 
devastata, Theodebertum filium suum in illas partes cum valido exercitu ac magno armorum 
apparatu direxit. Qui interfecto rege hostes navali proelio superatos opprimit omnemque 
rapinam terrae restituit.“ 

Mit dieser Erzählung Gregors v. Tours stimmt beinahe wörtlich überein eine Stelle 
der späteren Gesta reg. franc. (cap. 19), in welcher auch der Name des ausgeplünderten 
fränkischen Gaues genannt wird, nämlich pagus Attoariorum. Zunächst erkennen wir in 
diesen Attoariern (aspirirt Hattuarier oder Chattuarier) die Hetvaren unseres Gedichtes. 
Dieser pagus Chattuariorum lag nun aber auf dem rechten Ufer der Maas, im cleveschen 
und gelderschen Lande. Sehen wir uns in jener Gegend etwas weiter um, so finden wir 
am Ufer der Maas einen Ort Namens Kuik, nach älterer Schreibart Kuuk oder Kuek. 
Sollte dieses Kuuk nicht die mehr oberdeutsche Form für das ags. Hug, den Wohnplatz 
der Hugen, die den Göätenkönig erschlugen, sein? 

Es ist kaum zweifelhaft, dass das ags. Hygeläc und das fränkische Chochilaich ein 
und derselbe Name ist. Dass dieser Hygeläe bei Gregor von Tours ein König der Dünen 
heisst, kann uns nicht Wunder nehmen, wenn wir bedenken, dass den Franken alle Be- 
wohner der Länder zwischen Nord- und Ost-See als eines (nämlich dänischen) Stammes 
erschienen, da sie alle der Seeräuberei mehr oder weniger zugethan waren. 

Dass der Raubzug hauptsächlich ein Zug gegen die Friesen genannt wird, könnte 
Bedenken erregen, da in der Stelle bei Gregor v. Tours von Friesen keine Rede ist, sondern 
gerade die Franken als besonders beschädigt angeführt werden. Nun aber ist bekannt, 
dass auch die Bewohner des Stiftes Utrecht Friesen waren. Es liegt daher die Annahme 
nahe, dass Hygeläcs Zug zunächst gegen diese westlichen Friesen gerichtet war, in deren 
Gebiet schon zur Zeit der Merovinger einige durch ausgedehnten Handel berühmte Städte 
lagen, dass jedoch nach Plünderung dieser Gegenden das göätische Geschwader die Maas 
hinauf segelte, um auch den Gau der fränkischen Chattuarier heimzusuchen. Hier nun fand 
Hygeläe, besonders durch die Tapferkeit der Hugen (Bewohner von Kuuk), bei seiner Nie- 
derlage seinen Tod. Die Angabe unseres Liedes, dass Beowulf allein zu den Seinigen zu- 
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rückgekehrt sei, will Leo“) so erklären, als ob er ohne den König wieder nach Jütland 
gekommen sei; die Stelle möchte jedoch ganz wörtlich zu verstehen sein: es gelang dem 
Beowulf allein von Allen, die (mit kleineren Fahrzeugen) am Ufer zurückgeblieben waren”), 
sich durch Schwimmen zu retten und wieder zu den bereits die Maas hinab geschickten 
grösseren, mit Beute beladenen Schiffen zu gelangen. 


1) Leo, Beow. S. 11. 


2) Vgl. Gregor v. Tours a. a. 0. 
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